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Einleitung.
5

cvey Anlegung einer neuen Ziegeley hat man
ja vorhero genugſam zu unterſuchen, ob man
auch in gehoriger Mengetaugliche Ziegelerde
dazu habe. Anm ſicherſten fahrt man, wenn
man von der Erde, die man dazu zu nehmen
gedenkt, einige hundert Steine aller Art ſtrei—
chen und ſie in einer benachbarten Ziegelbren—
nerey mit brennen laßt, oder aber ſich ſelbſt
einen ganz kleinen Probe-Ofen baut, der in
der That nicht hoch zu ſtehen kommt. Daß
man eine Ziegeley je naher je lieber an dem
Platze aufbaue, wo man die Erde hat, damit
man an Fuhrlohn erſpare, auch auf einen recht
freyen Luftſtrich, wegen des ſchnellern und beſſern

Trocknens, denke, und genugſames Waſſer
allda fur die Sumpfe habe, insbeſondere aber
auch dagegen ſumpfige Gegenden, oder ſolche,
die der Ueberſchwemmung ausgeſetzt ſind, ja
vermeide, bedarf wohl keiner weitlauftigen
Auseinanderſetzung. Von Seiten der Policey
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ſollte aber auch ſtreng darauf geſehen werden,
daß wegen der leicht moglichen Feuersgefahr
Ziegeleyen nie in zu großer Nahe einer Stadt,
oder eines Dorfes angelegt wurden.

Betrachtet man alte Gebaude, Kirchen
und Stadtmauern, ſo wird man ſowohl Mauer—
als Dachziegei von weit beſſerer Dauer und
Feſtigkeit antreffen, als diejenigen Steine ſind,
die in den jetzigen Zeiten gebrannt werden. Der
Schade, der daraus fur einen jeden, der Ge—
baude anzulegen und zu unterhalten hat, ent—
ſtent, wenn er, ſtatt daß er gute Steine zu
kaufen glaubt, ſchlechte bekommt, iſt weit
großer und betrachtlicher, als man beym erſten
Anblick glaubt, und verdient allerdings einer
genauen Prufung. Denn wenn z. B. ein Dach
ſtatt alle drehßig bis vierzig Jahre, wie ſonſt
bey guten Ziegeln geſchehen iſt, alle zehn, funf—
zehn bis zwanzig Jahre, wie anjetzt der Fall
iſt, umgedeckt werden muß, ſo ſind dieſe oftern
Umdeckungskoſten eines Gebaudes, die immer
wegen des theuern Maurerlohnes und betracht—

lichen Kalk- und Dachſpahn- Preiſes ſich ſehr
hoch belaufen, den Beſitzern der Gebaude ſehr,
laſtig, und vermehren die gewohnlichen Unter—
haltungskoſten derſelben außerordentlich; der
kleinen Reparaturen der Dacher, die aus glei-
chem Grunde vermehrt werden, nicht einmal
zu erwahnen. Eben ſo nachtheilig, wie ſchlechte

Dach
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Dachziegel den Dachern ſind, ſind auch die
Mauerſteine den Mauern, weil ſie wie jene
fruhere und mehrere Reparaturen erfordern.
Haugptſachlich leidet der Unbemittelte durch die
ſchlechte Ziegelwaare, denn da oft Reparaturen an
ſeinen Dachern und ſeinem Mauerwerke entſte—
hen, die ſſogleich hergeſtellt werden ſollten, ſo iſt
er es nicht im Stande, mit ſeinen geringen Ein—
kunften und ſeinem wenigen Vermogen zu beſtrei

ten, laßt es hinhangen, und dieß tragt unlaugbar
am Ende nicht wenig zu ſeinem ganzlichen Her—
unterkommen bey; denn er muß nachmals mit

dreyfachen und wohl noch großern Koſten das
wieder herſtellen, was er mit weit geringerm
Aufwande hatte erhalten konnen, wenn er im
Stande geweſen ware, jene kleine Reparatur

bey ihrem Entſtehen ſogleich machen zu laſſen.
Balken und Sparren, Weller-und Fußboden,
die durch die unterbliebenen Dachreparaturen
faul geworden ſind, erfordern beym immer ſtei—

gendem Werthe des Holzes große Koſten zu
ihrer Wiederherſtellung. Mithin iſt es unlaug—
bar, daß der unbemittelte Unterthan noch weit
mehr, als der beguterte durch die ſchlechte Zei—
gelwaare leidet.

Verpachtungen der Ziegelſcheunen ſind die
Hauptveranlaſſung zu ſchlechten Ziegeln. Denn
die Erfahrung beſtatigt es, daß die Bauluſt
jetzt weit ſtarker als ſonſt, mithin der Abſatz der
Ziegel, wenn ſie auch nicht mit gehoriger Sorg—

A 2 falt
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falt gefertigt und genugſam gebrannt ſind, den—
noch gewiß iſt. Derjenige, der eine Ziegeley
verpachtet, nimmt gewohnlich den, der ihm
den hochſten Pacht giebt. Dagegen der Pach
ter einer Ziegeleh um ſo gewiſſer, wenn er ein
hohes, Pachtgeld giebt, ſich, wenn er Abſatz
genug hat, wenig um die Dauer der Ziegel
kummert; ihm iſt es genug, wenn er mit weni—
gem Aufwand viele Ziegel machen kann, er

ſucht. daher ſowohl in der hinlanglichen Bear—
beitung der Ziegelerde beym Arbeitslohne, als
auch beym Brennen derſelben am Holze zu er—
ſparen, wozu ihn um ſo mehr der theure immer
zunehmende Holzpreis verleiten muß.

An manchen Orten iſt dem Beſitzer einer
Ziegeley von der Orts-Obrigkeit der Preis der
Ziegel beſtimmt und vorgeſchrieben; dieſer
ſtammt noch von alten Zeiten her, wo die Ar—
beiter fur geringeres Lohn und das Holz fur
weit billigere Preiſe zu erkaufen war. Hierauf
ſollte allerdings von einer weiſen, fur das Jn
tereſſe ihrer Untergebenen beſorgten Obrigkeit
rRuckſicht genommen, und nach Beſchaffenheit
der Umſtande den Beſitzern dergleichen Ziege—
leyen ein Mehreres als ſonſt fur die Ziegel zu
nehmen erlaubt werden, weil ſie andrer Geſtalt
nicht als zu ihrem offenbaren Schaden tuchtige
Waere liefern konnen. Auf allen Fall verlieren
die Obrigkeit und deren Unterthanen bey ſchlech

ten,
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ten, obgleich wohlfeilen Ziegeln weit mehr, als
bey guter und etwas theurer Waare; denn ge—
ſetzt, daß ſie gute Ziegel das Tauſend mit einem
Thaler theurer bezahlen muſſen als ſchlechte, ſo

machen Jedem, der bauet, zehn, ja zwanzig
Thaler, die er bey Fertigung eines Gebaudes
mehr bezahlt, bey weitem nicht den Aufwand,
als wenn er nach zehn Jahren neu angelegte
Dacher ſchon wieder ausbeſſern muß. Bey
Adminiſtrirung der Ziegeleyen muſſen deren Be
ſitzer aber, wie gewohnlich der Fall iſt, ja nicht
gerade den Ziegelbrenner annehmen, der am
wohlfeilſten brennen will, denn ſie wurden dann
wahrſcheinlich nur ungelernte Pfuſcher bekom—

men, die andrer Geſtalt ſich nicht fortzukommen

getrauen.
Will der Beſitzer einer Ziegeley das Publi

kum ehrlich behandeln, und tuchtige gute
Waare liefern, ſo muß er ſolche keinesweges
verpachten, nach Beſchaffenheit der Umſtande
und da alle Produkte im Werthe nach und nach

geſtiegen, den Preis der Ziegel erhohen konnen,
die Ziegelei ſelbſt adminiſtriren, und auf ſei—

nen Ziegler genaue und ſtrenge Aufſicht fuhren.
Dazu aber iſt nothwendig erforderlich, daß er
alles das, was zu tuchtiger Fertigung guter
Ziegel gehort, auch verſtehe, und davon ſoll in
dieſer kleinen Abhandlung hier in gedrangter

Kurze theils zum Unterricht fur die, die Zie—
geleyen beſitzen, theils fur alle diejenigen, die

A3 neue
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neue Gebaude aufzufuhren oder zu unterhalten
haben, damit ſie die Gute der dazu nothigen
Steine beurtheilen konnen, gehandelt werden.
Eine in die naturliche Freyheit der Menſchen
zu ſehr eingreifende Laſt und Beſchwerde iſt
annoch der an manchen Orten obwaltende
Zwang, wo die Unterthanen einer Stadt oder
eines ganzen Diſtricts genothigt und gezwun—
gen ſind, die Ziegel aus irgend einer ihnen an
gewieſenen Ziegeley bey Strafe zu erholen. ES
iſt zu wunſchen und ſteht zu hoffen, daß iveiſe
Regierungen dieſe und ahnliche Zwangsrechte,
wodurch die Unterthanen gewohnlich bevortheilt
werden, mit der Zeit alle aufheben.
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g. 2.
Beſchreibung und Eintheilung der ver—

ſchiedenen Ziegel.

Ziegel, Backſtein oder Brandſtein
heißt ein aus Lehm oder Leimen geformter
und durch Feuer zu gehoriger Harte gebrannter
Stein. Der Ort, wo man die dazu nothige
Anſtalt macht, wird eine Ziegeley genannt.
Ziegeleyen aufzurichten und Ziegel zu ſtreichen
gehort nach den alten Rechten unter die gemei-
nen Nutzungen; nach dem Herkommen aber
wird es an einigen Orten unter die Regalien

gezo



gezogen, und iſt ſonach Niemanden erlaubt,
ohne die landesobrigkeitliche Bewilliqung der—
gleichen anzulegen. Es giebt hauptſachlich
zweyerley Arten Ziegel: Mauerſteine oder
Mauer-Ziegel und Dachſteine oder
Dach-Ziegel. Jene dienen, die Mauern
eines Baues aufzufuhren, dieſe denſelben zu
decken. Die Form der Mauerſteine iſt Jeder—
mann bekannt. Jn der Geometrie heißt ein
ſolcher Korper, den ſie haben, ein Parallele—
pipedum. Jhre Große iſt verſchieden; gewohn
lich ſind ſieſn2 Zoll (Leipziger Elle zu 24 Zoll)
lang, 6 Zoll breit und 4 Zoll dick, ſo daß alſo
zu einem Stuck Mauer, die eine Elle lang,
eine Elle hoch und eine Elle dick iſt, 4a8 Mauer
ſteine erfordert werden. Zu wunſchen ware es
ſehr, daß die Dach- und Mauerziegel auf
allen Ziegelſcheunen eine und dieſelbe Form hat—
ten; die ſchicklichſte dazu ware, daß, wenn der
Stein gebrannt worden, er 11 Zoll lang, 5.
breit, und 23 Zoll ſtark ſeyn mußte. Dieſes
Maß iſt auf allen Fall jedem andern um deß—

willen vorzuziehen, weil die Fugen und der
Putz alsdann gerade bey geſtreckten Steinen

einen Fuß ausmachen, und da die Mauern
meiſten Theils eine halbe Elle, eine ganze oder
anderthalb Ellen ſtark gemacht werden, ſo geben

die Steine auf ſolche Art einen guten Verband,
und wird, da die Maurer ſolche nicht behauen
durfen, viel an Arbeitslohn gewonnen. Sind

A4 die
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die Steine ſtarker, als 25 Zoll ſtark, ſo bren
nen ſie ſelten gut durch.

Bey den Dachſteinen iſt es noch weit
unangenehmer, wenn man ſie nicht von einerley
Form bekommen kann; denn wenn man alte
wandelbare Dacher ausbeſſert, ſo wollen oft die

Steine nicht paſſen, indem ſie zu breit oder zu
ſchmal ſind. Man iſt daher gezwungen ſie mei
ſten Theils aus der Ziegeley zu erholen, wo die
Steine hergenommen worden ſind, als man
das Dach neu fertigte. Oft weiß man aber
ganz und gar nicht, woher ſie erkauft worden ſind,
oder man hat auch dort die Formen verandert.

Zu den Mauerſteinen gehoren noch: a)
die Wolbe-Steine, welche an einer
Seite dicker als an der andern Seite, und
gleichſan keilformig ſind, damit ſie deſto beſſer
nach einem Bogen ſich ſchließen, und zu Ver—
fertigung der Gewolber, weil ſie ſogleich nach
deren Zirkel verjungt ſind, und alſo das Zu
hauen anderer Mauerziegel und den dabey noth
wendig vorkommenden Verluſt erſparen, be—
ſonders gut zu gebrauchen ſind. Gemeiniglich
iſt die Form dazu auf einem Bogen eingerich—
tet, deſſen Durchmeffer 15 bis 20 Fuß hat.
Kommen aber engere Bogen vor, ſo wurde
deren Wolbung von lauter ſolchen Keilziegeln
ohne beſonderes Nachhauen derſelben nach der
Maurerſprache, bald zu ſtolz werden, und es
wurde kein Schluß des Gewolbes erfolgen.

Man
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Man hat alſo zugleich, wenn dergleichen vor—
fallt, noch eine beſondere Art parallelepipedi—
ſcher Steine von gleicher Große, aber nur von
13 bis 13 Zoll Dicke, die alsdenn da, wo
man merkt, daß eine Ueberwolbung entſtehen
wurde, gleichſam eingeſchaltet, und alſo immer
dem Halbmeſſer des Zirkels gleich geblieben
wird. Man hat auch dergleichen Keilziegel,
die an einer der langen Seite dicker und an der
andern dunner ſind, womit ſehr bequem Ge—
wolbe eines halben Steins dicke gemacht wer
den konnen, wobey aber die dunnen Wolbe
zie gel nach Verſchiedenheit der Umſtande eben
falls von gutem Nutzen ſind.

b) Die Pflaſter-Steine oder Plat—
ten, ſo zu Belegung der Feuerherde und
Pflaſterung der an der Erde befindlichen feuch
ten Stuben und Kammern, wo Dielwerk von
keiner Dauer ſeyn wurde, und insbeſondere
der Malzhauſer nutzen; ſie werden gewohnlich

10 Zoll lang, 10 Zoll breit, in untern Stock-
werken 3 Zoll, in den obern Geſchoſſen aber
nur 2 Zoll dick gemacht.

c) Die Sims- oder Geſims-Steine,
welche in einer beſondern dazu angegebenen
Form geſtrichen werden, damit ſie gleich zu
Fertigung der Simſe gebraucht werden konnen;
dieſe letztern muſſen ganz vorzuglich ſowohl beyin

Trocknen in der Luft, als auch beym Brennen
derſelben in Acht genommen werden, daß ſie

As5 durch
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durch allzu große und ſchnelle Hitze nicht krumm
laufen, ſondern ihre vorgeſchriebene Form
uberall behalten. Die Simsziegel ſind von
verſchiedener Große und Geſtalt. Diejenigen,
welche man bey Geſimſen zu der ſo genannten
hangenden Platte gebrancht, die vielen Sprung
oder Ausladung bekommen ſoll, ſind insgemein

18 bis 20 Zoll lang, 6 Zoll breit und 4 Zoll
dick. Sie werden beym Gebrauch auf die breite
Seite gelegt, ſo daß zwey einen Fuß Platte
mauern; ſie kommen bey Landgebauden nicht
ſowohl, als bey zierlichen Stadtgebauden vor.

Andere von eben der Große, oder auch nur
14 bis i16 Zoll lang, 3 bis 32 Zoll dicke und
6 Zoll hoch, haben. an der einen hohen Seite
ein Plattchen mit einem Anlaufe, und auf der

untern langen Seite eine Regenkrinne. Dieſe
ſollte man eigentlich zu den Geſimſen der maſſi-
ven Landgebaude hauptſachlich wahlen, und den
ſonſt daruber kommenden Karnies, der noch
weiter vortritt, weglaſſen; weil er doch ohne—
dieß von der letzten doppelten Schicht des Da—
ches, die vermittelſt Knaggen oder ſo genannten
Traufhaken von rechtswegen weit ubertreten
ſoll, bedecket wird. Zu den Untergeſimſen dien—
ten alsdenn die bekannten kleinen Geſims—
ſteine von der gewohnlichen Große eines
Mauerziegels, die an einer der hohen oder brei-
ten Seiten mit einem Ober- und Unterplatt—

chen,



wen 11

chen, nebſt dazwiſchen liegendem Wulſte, oder
auch nach jeder andern dazu ſchicklichen Scha—
blone geformt ſind. Sie kommen zwar etwas
hoher im Preiſe zu ſtehen, als die gewohnlichen
Mauerziegel, erſparen aber derer wegen des
Bruchs bey dem Zuhauen ſehr viele. Das
Zuhauen ſolcher Steine halt die Mauer ſehr
auf, und verurſacht mithin auch weit mehr
Arbeitslohn.

d) Die ſo genannten Deck zie gel kommen
der erſten Art Simsziegel ſehr nahe; ſie haben
gewohnlich die namliche, oft auch noch eine an—
ſehnlichere Große, und werden zu Bedeckung
der Feuerkanale, welche von untenauf erwar

men ſollen, oder zu bedeckten Waſſerabzugen
gebraucht; kommen aber bey ſchlechten oder
mittelmaßigen Landgebauden nicht viel vor, es

mußte denn außer dem gedachten Gebrauch, zu
Abdeckung der Einfaſſungsmauern um die Ge—
hofe und Garten, welche ſonſt mit einem ſo ge—
nannten Roll-Lager von Mauerziegeln, am
beſten aber mit in Kalk gelegten Dachſteinen
geſchieht, oder zu Fertigung und Abdeckung der
Feuerkanale in Gewachshauſern, oder aber end—

lich zu Anlegung verbeſſerter Malzdarren ſeyn.

 Der Verfaſſer kann nicht umhin, der Ge
meinnutzigkeit halber hier eine kurze Beſchrei—
bung einer dergleichen Malzdarre, die weit
wohlfeiler, als die von Draht oder Blech und

dabey
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dabey auch holzerſparender ſind, zu geben. Die
dazu nothigen Dachziegel muſſen 16 Zoll lang,
7 Zoll breit und 14 Zoll ſtark ſeyn. Jeder hat
ſechs in gleicher Weite eingetheilte Einſchnitte
2 Zoll lang, auf der obern Seite  Zoll, und
auf der untern Seite, wo der Ziegel auf liegt,
 Zoll breit, ſchrag nach der obern Seite zu
ausgeſchnitten. Die Ziegel liegen an a Zoll
breiten eiſernen Schienen dicht an einander uber
dem Ofen, damit vom Malze nichts durchfal—
len kann. Hierauf nun wird das Malz geſchut
tet und gedarrtt. Man kann in Geſtalt der ſo
genannten Herrnhuther-Oefen auch mehrere
Zuge uber einander anbringen. Ben dieſen
Malzdarren hat man den Vortheil, daß man
alle Sorten Holz, auch Reißholz zur Feuerung
gebrauchen kann, und wenigſtens S Holz da—
bey erſpart, weil, wenn die Ziegel einmal er—
hitzt ſind, ſie lange warm halten, und die
Feuchtigkeiten in ſich ziehen; oder vielmehr es
verraucht ſelbige, und das Malz wird weit eher
gut, als auf andern Darren. Herr Pachter
Hahn beſitzt eine dergleichen Malzdarre auf
dem Vorwerke Memleben bey Schulpforte
unweit Naumburg in Sachſen, und hat im

Leipziger Jntelligenzblatte vom Jahre 1791.
No. 38. itn zehuten Artikel eine Beſchreibung
davon geliefert. Eine Zeichnung davon befin
det ſich in des Herrn Commiſſionrath Riems
neuen Sammlung vermiſchter okonomiſcher

Schrif-
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Schriften im funften Theile vom Jahr 1794.
Die Form eines dergleichen Deckziegels von
Holz, nach der wahren Große, wird in der
Leipziger okonomiſchen Societats- Modellen—
Sammlung auf Verlangen vorgezeigt.

e) Die Brunnen-oder Keſſelziegel
ſind ihrer Dicke nach durchaus einerley, aber
ihre Breite verjungt ſich der Lange nach; außer—
dem ſind die beyden außerſten Enden der Breite
nach nicht gerade, ſondern die eine aus- und
die andere eingebogen, jedoch nach concentri—
ſchen Zirkeln, ſo daß wenn mehrere wagerecht
neben einander gelegt werden, ſolche einen voll—
kommenen Zirkel einſchließen. Man muß deren
zweyerley haben, namlich einige, die nach
einem Zirkel von 22 bis 3 Fuß, und andere,
die nach einem ſolchen von 5 bis 6 Fuß geformt
find. Erſtere dienen zu Einmauerung der Keſ—
ſel, die andern zu Verfertigung der Brunnen,
und es verſteht ſich von ſelbſt, daß ſie von
feuer- und waſſerfeſtem Ziegelglute verfertigt
ſeyn muſſen. Es herrſcht bey vielen das ganz
ungegrundete Vorurtheil, als ob gebrannte
Steine nicht zu Brunnen taugten, indem ſich
der Schleim ſo an ſie anlegte. Letzteres geſchieht
gber, wenn der Brunnen unrein iſt, auch bey
den Bruchſteinen. Sind die Mauerſteine gut
und tuchtig gebrannt, ſo ſind ſie im Waſſer
eben ſo dauerhaft als die Bruchſteine. Wer
daher den Transport der Bruchſteine etwas

weit
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weit hat, kann ſich mit weit geringern Koſten
und ohne alles Bedenken zu dergleichen Bauen
der gebrannten Steine bedienen.

f) Die ſo genannten Falzziegel ſind in
eben der Form, wie die Mauerzicgel, nur daß
an volchen die eine Ecke der Hohe nach nicht
vollig c.uslauft oder voll iſt, ſondern allda einen

Ausſchnitt oder Falz von 1 bis 1 Zoll hat.

Sie werden zur Aufmauerung der Seiten
an den Fenſter- und Thur-, beſonders Kamin—
offnungen gebraucht, damit die Laden und Thu
ren darein paſſen, und das Zuhauen aus gan
zen Ziegeln nicht zu vielen Bruch und Aufent—
halt verurſache. Bey okonomiſchen Gebauden
ſchoffen ſolche nicht beſondern Nutzen, denn der
gleichen Falze ſind an Fenſter- und Kaminoff
nungen nicht dauerhaft genug, ſondern ofterm
Schaden unterworfen, weil leicht etwas davon
abſpringt, welches Anlaß zum Eindringen der
Naſſe giebt. Es iſt daher beſſer, die Fenſter—
laden und Kaminthuren lieber etwas uber die
ganz gerade gemauerten Oeffnungen anſchlagen

zu laſſen, bey den Thuren aber ſich nach innen zu
holzerner Zargen oder Thurgeruſte zu bedienen.

Der Dachſt eine giebt es ſechs Arten, als:

1) Hohlziegel, welche an dem einen
Ende etwas weiter als an dem andern und der—

geſtalt aufgedeckt werden, daß uber zwey der
gleichen
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gleichen hohle Ziegel der dritte mit verkehrter
Hohlung liegt. Dieſe Art wird Monch und
Nonne, das Dach aber, das damit gedeckt
iſt, ein Hohlwerk genannt. Dergleichen
Hohlwerke werden in den jetzigen Zeiten faſt gar

nicht mehr gemacht, weil ſolche Hohlziegek
einem Hauſe nicht nur eine ungleich ſchwerere
ſaſt machen, als das jetzt gebrauchliche Flach—
werk, ſondern auch weil ein Hohlwerk, wenn

dein oder der andere Ziegel mit der Zeit ſchad—
haft wird, viele Reparaturkoſten erfordert, in—
dem dergleichen Ziegel ſtark in Kalk gelegt wer—
den muſſen, ünd dennoch dabey, wenn es ein—

mal ausgebeſſert worden, immer boſe bleibt.
Dazu kommt noch, daß unſer heutiger Kalk
nicht mehr von der alten Gute und ſo bindend,
als er ehemals war, iſt; man ſindet daher der—
gleichen Hohlwerke nur noch auf ſehr alten ſtar—
ken Gebauden.

2) Forſtſteine oder Forſtziegel ſind
nichts andres als Hohlziegel, die gewohnlich
vorne am ſchmalen Ende ein Loch haben, da—
durch der Forſtnagel geſchlagen, und auf ſolche
Weiſe der Stein auf dem Forſte des Gebaudes
befeſtiget werden kann.

Jhre Figur iſt bekannter Maßen rinnenfor—
mig, jedoch an einem Ende enger als am an—
dern, damit immer der weitere Theil des einen

auf den engern des andern paſſen und uberleget
werden kann. Die am Ende des außerſten

wei
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weitern Theiles aufgeſetztten Naſen ſind unnutz,
und konnten ganzlich wegbleiben. Auf vielen
Ziegeleien wird jetzt kein Loch mehr zum Nageln
in ſelbige gemacht, und ſolche gar nicht mehr
aufgenagelt, ſondern bloß in Kalk gelegt, ſo
daß einer uber den andern etwas vorgreift. Es
iſt dieß aber, weil der immer ſchlechter werdende
Kalkj ſich leicht von der Naſſe aufloſet, ſehr
falſch, und ſollten ſie alle, beſonders die auf
den Gradſparren und ſteilen Walmdachern, mit
langen ſtarken Nageln aufgeheftet werden.

3) Walmſteine oder Walmziegel
ſind von den Forſtſteinen bloß darin unterſchie
den, daß ſie gleich hinter dem Loche, wo der
Nagel durchgeſchlagen wird, gegen den brei—
ten Theil zu noch eine Naſe haben, welche ver
hindert, daß wenn gleich der Nagel los wird,
der Stein doch nicht von dem Vache fallen
tann, ſondern auf dieſer Naſe ſitzen bleiben muß.

4) Flache oder platte Dachziegel,
auch Biberſchwanze oder Ochſenmau—
ler von ihrer Figur, deren es ihrer Breite
nach ganze und halbe giebt, haben an dem
einen Ende in der Mitte eine ſo genannte Naſe,
welches derjenige Zapfen oder Haken iſt, wo—
mit ſie auf die Latten angehangen werden, an
dem andern Ende aber ſind ſie entweder wie
oben nach einer graden Linie abgeſchnitten oder
etwas abgerundet. Je dunner ſie geſtrichen

ſind,
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ſind, deſto beſſer ſind ſie, weil ſie ein Gebaude
nicht ſo ſehr belaſten als die ſtark geſtrichnen,

nur muſſen ſie gut gebrannt ſeyn. Jhre Breite
iſt gewohnlich 6 Zoll, ihre Lange aber ſehr ver—
ſchieden; wird 55 bis 6 Zoll weit gelattet, ſo iſt
deren Lange von 15 Zoll hinlanglich, denn bey
einem Doppeldache, und ſo wird es lein der—
gleichen, ſoll jeder Stein annoch den dritten
unter ihm zur Halfte decken. Dieſe werden
dergeſtalt uher einatzder gelegt, daß allezeit
zwiſchen zwey Ziegeln:ober- und unterhalb der

Fuge ein dritter zu liegen kommt, ſo daß die
Flache des Dachs ganz ſchuppenformig aus—
ſieht, daher man dieſe Art zu decken, die man
wegen der flachen Ziegel ein Flachwerk nen—
net, auch mit dem Namen Bieberſchwanz be—
legt. Die mit den Fingern auf dieſen Ziegeln
beym Streichen darauf eingedruckten Vertie—
fungen oder Rinnchen haben ihren guten Nutzen
zu Beforderung des Waſſerableitens; beſſer
aber ware es noch, wenn dieſe Rinnchen unten—

her auf beyden Seiten nach auswarts gezogen
wurden, damit das Waſſer nicht gegen die Fuge
der darunter folgenden Steine liefe. Der—
gleichen Flachwerke. ſind auf allen Fall die be—
ſten Dachungen, und werden auch heut zu Tage
faſt durchgehends angewandt, denn es iſt ein
ſolches Dach nicht nur leicht und ſieht ſehr gut
aus, ſondern kann auch, wenn es ſchadhaft
wird, mit leichter Muhe und ohne große Koſten

B ein
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ein Stein hin und wieder eingezogen werden.
Die gewohnliche untere Abrundung der Dach—
ziegel geſchieht wahrſcheinlich aus dem Grunde,
daß bey dem Eindecken und ſonſtigem Han—
tieren dieſer Steine die Ecken derſelben nicht
leicht abgeſtoßen, und dadurch dem Dache keine
Unformlichkeit zugezogen werden konne. Denn
wenn man auch ſchon ſagen wollte, daß doch
die obere Seite bey der Naſe des Dachziegels
gerade und eckig ware, wo dieſer Zufall. des
Abſtoßens ſich ebenfalls leicht ereignete, ſo
macht doch dieſes keinen Uebelſtand in den
Reihen der Steine, weil dieſe obere Seite alle—
zeit wieder von den darauf kommenden Ziegeln
vollig bedeckt wird. Dieſe untere Abrundung
hat dagegen aber auch ihre Nachtheile. Denn
in dem Ausſchnitten zwiſchen zweyen Steinen
giebt es ſolche Winkel, in welchen ſich der Re—
gen, beſonders aber der mit ſtarkem Winde
fallende Schnee einſetzt, mit Gewalt eingetrie—
ben wird, und die Dachboden bedeckt. Man
wird im Winter bemerken,  daß ſich der Schnee
in dieſen Winkeln auf den Dachern am lang—
ſten erhalt, und nur bey ſehr ſtarkem Thau—
wetter erſt ſchmilzt. Es ware daher gewiß beſ—
ſer, wenn die Dachziegel durchaus viereckig
blieben. Die mit ſolchen Ziegeln gedeckten
Dacher, deren man beſonders um Naumburg
und Zeitz herum antrifft, ſind in der That fur
das Auge auch gefalliger, als die mit abgerun

deten



deten Ziegeln, und wenn man bey Handha—
bung und dem Eindecken dergleichen Dachziegel
nur etwas behutſam verfuhre, ſo wurden die
wenigen mit abgeſtoßenen Ecken leicht zuruck
gelegt, und zu anderm Gebrauch angewendet
werden konnen. Landwirthe, die eigene Ziege—
leyen beſitzen, konnen kunftighin leicht hierin
eine vortheilhafte Aenderung treffen; denn
andere muſſen ſichs leider wohl gefallen laſſen,
was ſie fur ihr Geld erhalten. Jene konnen
ſich auch halbe Dachziegel, jedoch mit ganzen
Naſen, ſtreichen und brennen laſſen, welche an
den Giebeln zu Anfang der Verbandsreihen,
mit großem Vortheil zu gebrauchen ſind, weil,
wenn ſolche erſt aus ganzen Ziegeln gehauen
vder geſchnitten werden ſollen, dieſe Zurichtun—

gen viel Zeit- und Steinverluſt verurſachen.

5) Blendſteine werden diejenigen Stei—
ne genannt, mit denen man das Holzwerk, das
im Wetter ſteht, an den Gebauden zu verblen
den pfleget, damit es weniger der Faulniß und
dem Verderben ausgeſetzt iſt. Sie haben keine
Naſen, haben die Dicke und Breite der platten
Dachziegel, ſind viereckig, gemeiniglich 12 Zoll
lang, und mit zwey Lochern verſehen, wodurch
ſie. mit Nageln an das Holzwerk geheftet wer—

den konnen. Das Holzwerk auf ſolche Art zu
verblenden, iſt fur den, der den erſten Auf—
wand nur nicht ſcheuen darf, allerdings ſehr

B 2 vor—



vortheilhaft; denn einmal gewahrt es auf die
Dauer bleibenden Nutzen, und dann giebt es
auch den Gebauden ein ſolides maſſives An—
ſehen.

6) Dach-Pfannen, auch Fittichzie—
gel genannt, ſind gleichfalls eine veraltete Art

Ziegel, ſie haben hohle Seiten, davon die eine
uber die andere unter ſich gebogen ſtehet, wo—
mit ſie in einander faſſen und zuſammen ſchlie—

Fen. Allein, da ſie wegen der Krummungen
des an beyden Seiten hohlen Falzes leicht
zerbrechlich, und wo ſie tuchtig gemacht ſeyn
ſollen, viel Zeit und Arbeit erfordern, mithin

4
hoch zu ſtehen kommen, auch wegen der zu
großen Laſt auf dem Sparrwerke, mehreretz
und ſtarkeres Holz, ſo wie auch die unter No.
u. beſchriebenen Hohlziegel, zum Dachverbande
erforderu, bedient man ſich dieſer Sorten Ziegel
faſt gar nicht mehr. Jn Thuringen ſind ſie

J noch am gebrauchlichſten.
Es iſt platterdings nicht zu rathen, zu Aus

beſſerung dergleichen Dacher, wo ſich ſolche
noch vorfinden, ahnliche Ziegel ſtreichen zu
laſſen, wenn man auch eigene:Ziegeleyhen hatte.

Am beſten iſt es, man bringt dieſelben ſo lange
an einem Orte des Daches zuſammen, Lals
deren noch vorhanden ſind und deckt das ubrige

mit modernen Dachziegeln, oder Bieber—
ſchwanzen.

7)
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D Kaff-oder Kappziegel haben die

hange der gewohnlichen Bieberſchwanze, dage—

gen aber dreymal ſo viel Breite, und in der
Mitte des Untertheils eine halb zirkelformige
Erhabenheit, zu einer Oeffnung oder einem
Kapploche, welche nach oben ſpitzig zulauft.
Sie ſind auf ſolche Bodenn, die nur wenig Licht,
aber doch Luftzug bedurfen, mit großem Nutzen
und betrachtlicher Gelderſparniß zu gebrauchen.

Denn es konnen deren, ſo viel man will, unter
die andern Dachziegel mit eingedeckt, und da—
durch die Dach- oder Kappfenſter oder ſo ge—
nannten Dachluken und Schwalbenſchwanze,
und erſterer ſchadliche Einkehlen erſpart werden.

d. J.
Beſchreibung der Maſſe, aus der die

Ziegel verfertiget werden.
Die Ziegel werden aus Lehm verfertigt,

der entweder ohne Beymiſchung anderer Erd—
arten oder Sand, (welcher freylich der beſte
dazu iſt, weil er. weniger Arbeit und mithin
auch weniger Aufwand erfordert,) verarbeitet,
oder aber durch die Vermengung mit Sand
und Thonarten von entgegen geſetzten Eigen—

ſchaften zu verbeſſern geſucht wird.
Es konnen auch aus reinem Thon, durch

Beymiſchung anderer Erdarten, gute Ziegel
gebrannt werden; da die Topfer aber dieſen

B 3 vor
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vortheilhafter benutzen, ſo wird er leichtlich
nicht dazu verbraucht. Die beſte Erde, die zum
Ziegeln zu gebrauchen iſt, muß nicht grob ſon—
dern lehm- oder thonartig ſeyn, von hell—
oder dunkelrothlicher, graulicher oder gelblicher
Farbe und ohne Beymiſchung vieler fremdar—
tiger, erdiger oder kieſiger Theile, vorzuglich
aber mit keinem Mergel und keinen mineraliſchen

Theilen vermiſcht ſeyn. Die Ziegler haben
einen praktiſchen Handgriff, deſſen ſie ſich be—
dienen, die Beſchaffenheit und Gute der Zie—
gelerde zu prufen. Sie nehmen nehmlich eine
Hand voll Erde, und ballen ſolche zuſammen,
bleibt ſie alsdann feſt an einander, ſo betrachten
ſie dieß als ein Kennzeichen, daß Lehm oder
Thon unter ſolchem Erdreiche ſtecke, und daß
ſolche zum Ziegelſtteichen gut ſey. Ungeachtet
dieſes Mittel nicht ganz zu verwerfen iſt, ſo iſt
es doch ſreylich auch nicht untruglich. Der
Lehm, der zu Ziegeln verarbeitet wird, heißt
fett, oder laug, wenn er ſehr zahe iſt,
mager hingegen, oder kurz, wenn er ſich
nicht gut kneten oder bilden laßt.

Manche fette Ziegelerde wurde beſſere Zie—
gel geben, wenn man ſie mit reinem Sande,
im gehorigen Verhaltniſſe, und mit den dazu
nothigen Kenntniſſen vermiſchte; denn iſt die
Ziegelerde zu zahe, zu bindend, ſo werden die
davon geſtrichenen Steine beym Brennen leicht
reißen und ſpringen. Bey Ziegelerden, die

man



man neoch nicht genau kennt, ſollten billig. im
mer ihre verhaltnißmaßigen Beymiſchungen
von fetterm oder magerm Thon, oder von
Sand durch oftmalige Proben erforſcht werden;
denn es iſt nicht wohl moglich aus dem bloßen
Anſehen beſtimmen zu wollen, dieſe fette Zie—
gelerde z. B., muß mit ſo viel Sand vermiſcht
werden, und jene magere Ziegelerde ſo viel Zu

ſatz von fetterm Thon erhalten. Jſt die Zie—
gelerde zu mager, ſo werden die Steine leicht
wieder zerbrockeln, auch ſchwinden ſie zu ſehr
beym Brennen, und verlieren dadurch zu ſehr

an ihrer Große. Verſuche der Art erfordern
allerdings guten Willen, Muhe und Zeit, ſie
gewahren aber auch allgemein großen Nutzen.

Je reiner der- Sand iſt, der zur Vermi—
ſchung des fetten Thons gebraucht wird, deſto
geſchickter iſt er die Ziegelmaſſe zu verbinden,

und bey derſelben das Werfen und Berſten in
der Trockenſcheune zu verhuten. Der auf Ber—
gen gegrabene Sand iſt oft der beſte, und dem
Flußſande vorzuziehen, der nicht ſelten mit Un—

reinigkeiten, Schlammtheilen und Erde ver—
miſcht iſt; zuweilen iſt der Fall aber auch umge—
kehrt. Der Sand, der mitten im Fluſſe liegt, iſt
gewohnlich reiner als der am Rande. Jſt bey
einer Ziegeley gar kein reiner Sand zu finden,
ſo muß derſelbe' gewaſchen, und durch ein
Drahtſieb geworfen werden. Die Gute des
Sandes pruſe man folgender Geſtalt:

B 4 1) Man
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1) Man reibe den Sand zwiſchen den Fin—
gern, knirſchet und rauſchet er, ſo iſt er
gut, vorausgeſetzt nehmlich, daß er nicht
allzu grobkornig iſt;

2) Wenn er nicht an den Fingern hangen
bleibt, und auf einem weißen reinen
Tuche herum geſchuttelt, keinen Schmutz
und Flecke zurucklaßt, ſo iſt er ebenfalls
brauchbar, weil er dann nicht mit erdi—
gin Theilen vermiſchet iſt.

3) Wenn er ins Waſſer geſchmiſſen, es nicht
trube und untein macht, und

4) Wenn, nachdem er eine Zeit lang in freyer

Luft gelegen, koine Pflanzen darauf wach—
ſen, ſo iſt er vortheilhaft zu verarbeiten.
Ein Lehm oder Thon, der viele Kalktheile,

oder Mergel, auch viel kleine Kieſe, bey ſich
hat, tauget nicht wohl zum Ziegeln; denn der
Mergel wird beym Brennen der Steine zu
Kalk; zieht dieſer nun nochmals neue Feuchtig-
keiten, was doch bey den Dachziegeln immer der
Fall iſt, an ſich, ſo wird er geloſcht, dehnt ſich
aus, und zerbrockelt alle umherliegende Theile.

d. 4.
Wie erhalt man Ziegelerde, und zu wel—

cher Zeit wird ſie am ſchicklichſten
gegraben.

Die Ziegelerde wird entweder gegraben,

oder wenn ſie tief.liegt, bergmanniſch gewon—

nen.
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nen. Am unreinſten, alſo auch am untauglich.
ſten iſt die, welche ſich nahe unter der Damm—
erde befindet.

Auf eine fruhzeitige Ausgrabung und lange
Verwitterung der Ziegelerde vor dem Gebrauch

kommt außerordentlich viel und mehr an, als
mancher Ziegler glauben will; und doch wird

dieſer Umſtand, beſonders bey den Ziegeleypach-
tern ſo oft außer Acht gelaſſen. Es iſt durch—
aus hochſt nothwendig, daß die Ziegelerde das
Jahr vor ihrer Verarbeitung, und zwar, wo
moglich ſchon im Auguſtmonat, oder doch
ſpateſtens im October ausgegraben wird, damit
die Sonnenwarme ſie gleichſam durchkochen,
der ſtrenge Herbſt ſie durchwinden, und endlich
die harte Winterkalte ſie recht wohl und ge—
ſchmeidig durchzwingen und verwittern moge.

Gut ware es, wenn alle Ziegelerde, beſon—

ders die vermiſchte, zwey und mehr Jahre vor
dem Gebrauch ausgegraben wurde, und an der
Luft ausgebreitet liegen konnte. Dadurch, daß
die Ziegelerde lange der Witterung ausgeſetzt
wird, und im Winter durchfrieren kann, gehen
viele ſchadliche Theile als 5 B. der Salpeter
ünd ihre naturlichen Sauren verloren, und

durch die Verwitkerung an der Luft wird ſie zur
Verarbeitung bequemer und geſchmeidiger ge—
macht. Ferner giebt ihr auch das lange Liegen
an der Luft diejenigen guten Salze, wodurch ſie

B5 um
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um ſo vollkomnmer wird. Vielfaltige Erfah—
rungen geſchickter Ziegelbrenner zeigen, daß
diejenigen Ziegel und Steine, welche von friſch
ausgegrabener Erde gemacht worden, in kurzer
Zeit, wieder an der Luft zerfallen ſind, und keine
Bindung in ihren Theilen gehabt haben, da—
hingegen diejenigen aus eben der Erde, welche
uber Jahr und Tag oder noch langere Zeit aus
gebreitet gelegen hatten, ſehr feſt und gut wur—
den: Ein ſicherer auf Erfahrung beruhender
Beweis, daß das Ausfrieren der Ziegelerde
einen weſentlichen Nutzen hat. Es verſchafft
auch noch dieß einen leicht zu begreifenden Vor—

theil, wenn man die ausgegrabene Erde nicht
in hohen Klumpen oder Haufen, ſondern hoch
ſtens anderthalb Fuß hoch, in 2 bis 3 Ellen
breiten Reihen aufſchichtet, und ſolche von Zeit
zu Zeit, wenn ſie aufgethauet iſt, umſpatet
oder umſticht, indem die Erde alsdann um ſo
mehr vom Froſt und Wetter durchdrungen wer—
den kann. Dieſe unterbliebene fruhe Ausgra

bung und Vorbereitung der Ziegelerde vor der
Verarbeitung tragt gar viel zu ſchlechter Zie-
gelwaare bey; ein Jeder der eine Ziegeley be—
ſitzt, muß daher hierauf bey ſeinem Ziegler ge—
naue Aufſſicht fuhren, und bey deſſen Unter—
bleibung, wenn er gar nicht horen und folgen

will, ihn abdanken.

G. 5.



K 5.
Von Einſumpfung und Durchtretung

deer Ziegelerde.
Die den Winter uber, durch die frey e Luft

und den Froſt, verbeſſerte Ziegelerde wird im

Fruhling, in den Sumpfen, oder in de n mit
erichenen oder kiefernen Pfoſten auüsgeſetzten,
oder auch ausgemauerten gewohnlich 6 Ellen
langen, 3 Ellen tiefen, und eben ſo breiten
Gruben, die ſo nahe als moglich an der Tr ocken—

ſcheune ſeyn muſſen, unter einem Schuppen
eingeſumpfet, das heißt, mit Waſſer ſo
lange begoſſen, bis ſie durchgehends erweichet,
hernach, wenn es anders nothwendig iſt,
ches ein geſchickter Ziegler beurtheilen

wel
muß,

vermiſcht, (ſiehe ſ. 3.) und entweder von Ta—
gelohnern mit bloßen Beinen, oder von Pfer—
den und Ochſen auf dem beſonders unter der
Trockenſcheune eingerichteten Treteplatz, welcher
gewohnlich aus einem regularen Achtecke, 20
Fuß im Durchmeſſer lang, beſtehet, und wel—

cher 1J Fuß, von der Horizontalflache an,
vertieft iſt, zu einem feinen gleichartigen
getreten und geknetet, damit der Lehm i

Teige
mmer

geſchickter werde, und alle darunter befindliche
Steinchen, Kalktheile, Wurzeln und derglei—
chen Unrath herauskomme, herausgew orfen,
und davon abgeſondert werde. Jn dieſem
Treteplatz wird die Ziegelerde zu Dachz
J

iegeln
einen
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einen halben, zu Mauerziegeln aber einen gan
zen Fuß hoch geſchmiſſen, und durchgetreten.
Jn Holland und Schweden verrichtet man dieſe
Arbeit gemeiniglich durch Muhlen, die man
Thonmuhlen oder Klaymuhlen nennet,
und entweder von Thieren oder vom Waſſer
getrieben werden. Eine ſenkrechte Welle,
die mit verſchiedenen Armen, an welchen einige
Meſſer befeſtigt ſind, beſetzt iſt, wird in einem

uber einer kleinen Grube ſtehenden Kaſten, von
Thieren umgetrieben, nachdem oben der Thon
eingeworfen worden, der, nach genugſamer
Verarbeitung, in die Grube fallt. Zuweilen
giebt man auch zwey entgegen geſetzten Wan—
den des Kaſtens, Meeſſer, und dann ſind die

an der Welle, ohne Arme, befeſtigt. Wird
die Muhle vom Waffer getrieben, ſo pflegt
man die mit Meſſern beſetzte Welle, uber einem
muldenformigen offenen Gefaße, horizont al
zu legen. Man kann auch die Einrichtung
machen, daß der aus der Mulde herausgear—
beitete Thon ſogleich von der Maſchine in un—
tergeſetzte Form gedruckt wird.

An einigen Orten ſteht. die mit Meſſern
oder Flugeln beſetzte Welle in einem walzen—

formigen Mauerwerke, auf einem etwas uber
dem Boden deſſelben angebrachten eiſernen Roſt.
Einen Schuh hoch uber dieſem befinden ſich im

Mauerwerke Oeffnungen, die man verſchließt,
wenn Thon eingefullet iſt. Alsdann leitet man

oben
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oben Waſſer hinein, und ſetzt die Welle durch
ein Waſſerrad in Bewegung. Wenn ſie einige
Zeit gearbeitet hat, und die Steine und Kieſel,
die der Thon bey ſich hatte, durch den Roſt
in die untere Grube geſunken ſind, zieht man
die Oeffnungen auf, und laßt das Thonwaſſer in
Sumpfe laufen, in denen es den geſchlamm—
ten Thon abſetzt.

Zwey wichtige Fehler werden daher zu Er—
ſparniß einiger Arbeit von faulen Zieglern, die
nicht unter gehoriger Aufſicht ſtehen, dadurch

begangen, daß
1) die Ziegelerde nicht gehorig eingeſumpft

und zur Sattigung mit Waſſer ubergoſſen
wird, und daß, wenn dieſes auch ge—
ſchiehet, das Waſſer nicht lange genug
in der Grube ſtehen bleibt. Unter 48
Stunden ſollte.die eingeſumpfte Ziegelerde
nicht aus dem Sumpf oder der Thongrube
auf den Treteplatz geworfen werden, da
mit das Waſſer gehorig in die Erde ziehen
und ſie ſattigen konne;

2) daß die eingeſumpfte Ziegelerde auf dem

Treteplatze nicht genug und mehrmale
wiederholt durchgetreten, und bey dieſem
Durchtreten von den Kieſel- und Kalk—
ſteinchen, Wurzeln und dergleichen ge—
reinigt wird. Dieſes Durchtreten der
Erde, wodurch ſie geſchmeidiger und zum
Bearbeiten geſchickter wird, iſt eine der

1 wich
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wichtigſten Arbeiten bey der Verferti—
gung der Ziegel, und ich behaupte, daß
nicht ſelten die ſchlechte Beſchaffenheit
unſerer jetzigen Ziegelwaare der Vernach
laſſigung dieſer Arbeit hauptſachlich zu—
zuſchreiben ſey. Dieſe Arbeit, die, wenn
man keine dazu eingerichteten Muhlen
hat, durch Menſchen unſtreitig am beſten

2und nicht ſo gut durch Ochſen und Pferde
geſchieht, iſt allerdings ſehr muhſam, und
erfordert treue und fleißige Arbeiter, auf
deren Aufmerkſamkeit im Reinigen der
Erde man ſich vollig verlaſſen kann. Je
mehr die eingeſumpfte Ziegelerde durch—
getreten, und je ordnungsmaßiger ſie da
bey mit Waſſer begoſſen wird, deſto mehr
vereinigen ſich die erdigen Theile, und

i deſto beſſer wird die Arbeit, woraus dennJ

ſehr leicht einzuſehen iſt, daß nicht bloß
eine einzige ſolche Bearbeitung hinlang-
lich ſey, eine gute Ziegelerde zuzubereiten,
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ſondern daß ſie mehrmalen vorgenommen

üll

z1 werden muß, wenn das Waſſer in die
J allerkleinſten Theilchen der Erde eindrin—

gen und ſie erweichen und aufloſen ſoll.
Dieß oftmalige Durchtreten iſt ganz be—

 ſeoonders bey vermiſchten Mergel in ſich
enthaltenden Erdarten nicht zu vernach

laſſigen, und dabey noch weniger Muhe
und Fleiß zu ſparen, damit ſich dieſe Erd-

arten



arten ſo genau wie moglich vermiſchen,
und aus der vermiſchten Maſſe eine ganz
gleiche Muſſe entſtehen konne.

Das wiederholte und fleißige Durchtreten
hat auch noch den großen Vortheil, daß, wenn
auch wirklich einige Mergel- oder fremdartige
Theilchen in der Ziegelmaſſe vorhanden ſind,
dieſe durch das haufige Durchtreten in moglichſt
kleinen Theilen, oder gleichſam als Punkte un

ter das Ganze vertheilt werden, und dadurch
alsdann bey weitem nicht die ſchadlichen Wir

kungen mehr verurſachen konnen, als wenn viel
dergleichen Theile an einem Orte zuſammen
vereinigt ſind; dahingegen bey vernachlaſſigtem

Durchtreten und unterbliebenem Ausſchmeißen
dieſes Mergels oder anderer Kalk- und Feuer—
ſteine die Ziegelwaare davon kunſtig den groß—
ten Nachtheil bekommt. Zu den Dachſteinen

iſt hauptſachlich allemal die moglichſt beſtver—
miſchte Maſſe zu nehmen, denn dieſe ſind be—
ſtandig allen und jeden Widerwartigkeiten der
Witterung ausgeſetzt, welche andere Ziegel in
dem Grade bey weitem nicht auszuſtehen haben.

Jſt alſo hierin ein Ziegelmeiſter nachlaſſig
und faul, ſo werden ſeine Steine, wenn er
ſich auch ubrigens noch ſo viel Muhe giebt,
nie etwas taugen.

ſ. G.
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ſ. 6.
Formirung und Trocknung der Ziegel.

Wenn die Ziegelerde nun gehorig durch—
arbeitet und gereinigt iſt, ſo kommt ſie in die
Hand des Ziegelſtreichers, ſo wird derje—
nige Arbeiter, der Mauer- Dach- und andre
Ziegel zu fertigen oder zu ſtreichen verſteht, ge—
nannt; denn Ziegelſtreichen heißt ſo viel,
als aus gehorig vorbereiteter Ziegelerde, durch

Hulfe der Formen, Mauer-Dach-Forſt- und
andere Ziegel verfertigen. Der Ziegelſtreicher
bekommt entweder das Tagelohn, und zwar
gemeiniglich einen Groſchenemehr, als der
mit der Radeberge fahret, oder man bezahlt
ihn vom Tauſend rohen Steinen etwas gewiſ—
ſes. Ein guter und hurtiger Streicher kann
des Tages 11 bis 1200 Stuck Mauer-, und
bis 1500 Stuck Dachſteine ſtreichen.

Die Mauer- und Dachzlegel werden
in der Ziegelſcheune, auf einem großen und
glatten Tiſche, in holzernen am obern Rande
mit Eiſenblech beſchlagenen Formen von ver—
ſchiedener, aber geſetzlich beſtimmter Große,
und zwar folgender Geſtalt gebildet: der Zie.
gelſtreicher beſtreuet den Streichtiſch mit
reinem trocknen Sand, wozu beſonders der klare
Fluß- oder Waſſerſand der tauglichſte iſt, da
mit der Lehm ſich nicht anhange, taucht die
Mauerſteinform in ein neben ſich habendes Ge—

faß



faß mit Waſſer, um ſolche ſchlupfrig zu ma—
chen, damit der fertige Ziegel nachher um ſo
eher aus der Form los gehe, und drucket ſo viel
Ltehm hinein, als nothig iſt, derqeſtalt, daß
alle Ecken recht ausgefullt werden, uberſtreichet

ſelbige, daß ſie ſchon glatt werden, und leget
ſie in der Ziegel-oder Trockenſcheune auf Ge—
ruſten von Bretern oder bloß! unten auf dem
Fußboden gerade nieder, daß ſie daſelbſt von der
Uuft trocken und hart werden. Will man ſie

»auf Geruſten von Latten legen, ſo muß man
dazu, ſo wie zu den Dachſteinen kleine Bret—
chen haben. Es iſt dieß ſelten gebrauchlich;
doch wo es am Platze zum Trocknen unten
herum fehlt, iſt dieſe Methode auf jeden Fall
vortheilhafter, indem man, wenn man Geruſte
hat, gewiß noch einmal ſo viel auf einmal trock—
nen kann, als auf dem bloßen Fußboden. Nur
aber machen die Ziegelſtreicher den ungegrundeten

Einwand dagegen, indem ſie behaupten wollen,
das Legen der Steine auf die Geruſte hielte in
der Arbeit ſehr auf. Wenn die Steine nun
etwas abgetrocknet, wird mit einem Meſſer das
etwa Ueberfluſſige an den Kanten der Steine,
welches dieſelben unformig machen wurde, ab

gemacht. Dieß iſt eine Arbeit fur Kinder.
Die Dachziegel werden folgender Ge—

ſtalt gemacht. Der Ziegler nimmt zuerſt ein
Dachſteinbretchen, beſtreuet es mit Sand, ſetzt
den eiſernen Rahm oder Form, zwiſchen wel—

C chem
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chem der Dachſtein geformt wird, und welcher
wegen des Eintrocknens Z oder wenigſtens Zoll
langer und breiter ſeyn muß, als der Stein
werden ſoll, auf; nimmt einen Kloß Ziegel—
erde, und dehnt ſolchen nach Maßgabe der
Form aus. Den alſo geformten Stein, ver—
fiehet er mit einem Zapfen oder Naſe, der zum
Aufhangen der Dachſteine auf den Latten die—
net, und den er nach dem Augenmaße in der
bloßen Hand formt.

Hierauf wird der Dachſtein von einem
Jungen ſogleich aus des Streichers Hand ge—

nommen, und auf die Geſtelle zum Trocknen
gelegt.

Die Forſtziegel werden in Formen, die
einer halben holzernen Walze gleichen, gebil—

det. Dieſe Formen ſind unten etwas ſchmaler,
weil der untere Theil des Forſtziegels nicht ſo
breit als der obere und vordere Theil ſeyn muß,
indem bey dem Eindecken auf dem Ende des
einen Hohlziegels, der Vordertheil des folgen—
den lieget, und dieſer alſo nicht darauf paſſen
wurde, wenn der untere Theil des erſtern ge—
nau ſo breit ware, als derjenige, der ihn uber—
decken muß. Der Ziegelſtreicher beſtreuet dieſe
Form mit Sand, und bildet!den Forſtziegel
darin ſo glatt wie moglich, verſieht ihn mit einer
Naſe, und ziehet die Form unter dem Forſt—
ziegel weg. Nun ſchiebt er ihn auf ein Bret,

und
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und legt ihn zum Austrocknen hin. Zu der—
gleichen Steinen muß die Ziegelerde von der
beſten Gute und recht ſeſt geknetet ſeyn, weil
ſie ſonſt beym Trocknen ihre regelmaßige Ge—
ſtalt verlieren.

Bey Formirunng der Ziegel werden von
den meiſten Ziegelſtreichern zwey wichtige
Fehler begangen: einmal machen ſie den zube—
reiteten Lehm gewohnlich nicht ſtark oder ſteif
genug, um nur recht viel Steine in einem Tage
ſtreichen zu konnen; da aber die Theile des Leh—
mes mehr von einander entfernt ſind, und er zu
wenig Feſtigkeit hat, ſo werden dergleichen Zie—

gel nie ſo gut, als die, welche aus recht ſteifem
Lehme formirt ſind; ſodann aber preſſen die
Ziegelſtreicher auch zweytens, um ihre Arme
zu ſchonen, die ſteife Maſſe nicht derb genug
in die Formen zuſammen, daher es kommt,
daß die Ziegel im Trocknen und Brennen un—
formlich werden.

Die Trockenſcheune iſt ein Gebaude,
worin die Ziegel zum Austrocknen aufgeſtellet

werden. Es wird nur mit Holzwerk abge—
bunden, ohne daß der Raum zwiſchen den Sau—
len, Riegeln und Bandern ausgemauert wer—
den darf. Unten an der Erde werden an einem
ſchickiichen Ortẽ die Sumpf locher, und an den—
ſelben die Traten aligebracht, auch in ſolchem
Raum nichts als Mauerſteine geſtrichen und
aufgeſetzt. Oderhulb deſſelben ſind 2 Boden

2 uber
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uber einander, auf welche man mit der Rade—
berge bequem muß fahren konnen. Der un—
tere Boden wird gemeiniglich noch zu Mauer
ſteinen gebraucht, dahingegen auf dem obern
die Dachſteine geſtrichen werden, weshalb nach
der Lange hin, zwey gedoppelte Reihen Stell—
Geruſte, und auf demſelben die Dachſteinbreter

zu finden ſind.
Oben hinauf bringt man gern ſo wenig

Mauerziegel als moglich, weil ſie die Balken
zu ſehr belaſten, und ſowohl ſchwer hinauf,
als herunter zu ſchaffen ſind. Das Dach muß
ſeine gehorigen Oeffnungen ſowohl, als ein je—
der Giebel haben, und vor den Lochern oder

Fenſtern holzerne Laden vorgemacht ſeyn, da—
mit man bey bequemer Luft ſolche auf, bey wi—
driger ſchlechten Witterung, aber wieder zu—
machen konne.Ein Schob- oder Strohdach ſoll einer Zie—

gelſcheune beſſere Dienſte thun, als die Schin—
del- oder Ziegeldacher, weil unter dieſen beyden
letztern die Ziegel allzu raſch und geſchwinde
trocknen, davon ſie aufreißen und zu Schanden

werden. Da aber das geſchwinde Trocknen
zum ſtarken Vertrieb gut iſt, ſo wird leichtlich
kein Ziegeleybeſitzer ein Strohdach anlegen, da
dieß auch uberdieß nicht okonomiſch gut ange—
bracht ware. Weil auch oft ſchale trockne
Winde gehen, welche den im untern Raum
ſtehenden, von Lehm friſch geſtrichenen Ziegeln

nach



nächtheilig fallen, ſo muß das untere Saul—
werk, an. der Seite, wo der Wind hergehet,
entweder auch mit Laden verſehen ſeyn, oder
mit Reißbundeln verſetzt werden. Jnſonder—
heit muß die Scheune im Dache und aneden
Seiten dergeſtalt wohl verwahret ſeyn, daß
weder Regen noch Schnee eindringen, und an
den im Vorrath liegenden rohen Steinen Scha—
den verurſachen moge. Hierzu nutzt es ſehr,
wenn das Dach. anderthalb bis zwey Ellen uber
das Gebaude uber- oder vorſpringt. Eine

dergleichen Trockenſcheune iſt gewohnlich, 150

Ellen lang, 19 Ellen tief, und 3 Ellen im
Stielen hoch. Je großer ſie iſt, deſto beſſer.
Denn am allerſchonſten iſt ſie, wenn man zu
zwey Branden auf einmal darin trocknen kann.
An einigen Orten trocknet man die Ziegel in
freyer Luft, ohne Scheune, aber nie ohne Ge—

fahr und ſelten ohne Verluſt. Langs um das
Trockenhaus herum iſt es ſehr rathſam, unter
der Dachtraufe hin einen maßigen Graben zu
ziehen, damit bey ſtarkem Platzregen das
Waſſer nicht inwendig hinein dringen, und die
zum Trocknen unten auf dem Fußboden liegen—

den Mauerſteine verderbe.
Die zu geringe Aufmerkſamkeit, die ein

Ziegler beym Trocknen der Ziegel, beſonders
bey den Dach- und Zungenziegeln anwendet,
iſt auch eine Haupturſache, warum es ſo viel
ſchlechte Ziegelwaaren giebt. Es iſt durchaus

C 3 nothig,
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nothig, daß die Ziegel nach dem Grade ihrer
ſchon erhaltenen Austrocknung verſetzt, und
daß die Klappen der Trockenſcheune bey heſti—
gen Winden verſchloſſen, und bey trockner Luft
bald mehr und baid weniger geoffnet werden.

Je ausgetrockneter die Steine in der Luft
ſind, deſto weniger braucht man Holz zum
Brennen derſelben, und deſto beſſer werden die
Steine beym Brennen ſelbſt. Es konnen da
her bey einer Ziegeley leichtlich nie zu viel
Trockenſcheunen ſeyn.

J. 7.
Vom Ziegelbrenner und Ziegelofen.
Der Ziegler oder Ziegelbrenner iſt

derjenige, der einer Ziegelſcheune vorgeſetzt
iſt, und alles dasjenige, was zum Streichen
und Brennen der Ziegel erfordert wird, aus
dem Grunde verſteht. Dlie Ziegler haben ein
freyes Handwerk, wiewohl ſie darauf Jungen
lernen, auch ſelbige nach uberſtandenen Lehr—
jahren, als Geſellen zu befordern pflegen. Sie
machen kein Meiſterſtuck, ſondern, wenn einer
von den Geſellen eine Ziegelſcheune uberkommen
kann, und den erſten Brand verrichtet, iſt er
Meiſter.

Sie muſſen die Ziegelſcheune mit tuchtigen
Streichern und andern Arbeitern verſehen unß

be
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keſetzen, die Erde zu den Ziegeln zu rechter
Zeit (9. a.) werfen, genugſam einſumpfen und
wohl durcharbeiten laſſen, auch Achtung geben,

daß die Steine fleißig und ſauber geſtrichen,
gehorig getrocknet und tuchtig gebrannt, und
beym Ein- und Ausfahren nicht grob damit
umgegangen werde. Er muß die Steine in
den Hfen ſelbſt ſetzen, und vom Anfang des
Brandes bis zu Ende perſonlich zugegen ſeyn,
damit das Feuer nicht ausgehe, oder aber vor
der Zeit zu ſtark gemacht, ſondern alles der—
geſtalt beobachtet werde, daß kein Fehler da—
bey vorgehen moge. Endlich hat er ſich auch
zu bemuhen, daß die in Vorrath ſtehenden ge—
brannten Steine verkauft und zu Gelde gemacht
werden; weswegen er an vielen Orten die Halfte

des Zahlgeldes, oder auch wohl ganz zu ge—
nießen hat. Von einem jeden 10oo Mauer—
und Dachſteinen bekommt er uberhaupt, ſowohl
furs Erde werfen und fahren, Sumpfen, Ar—
beiten und Streichen, als auch fur das Ein—
und Ausfahren, Setzen, Brennen und andere
dazu gehorigen Arbeiten, gemeiniglich 1 Rthlr.

6 Gr. fur das 100oo dergleichen Steine,
die roh verkauft werden 18 Gr. fur das
Stuck von Forſtſteinen und Platten oder Pfla—
ſterſteinen zu machen, 2 Pfennige.

Wenn die Beſitzer der Ziegelſcheunen. das
zum Ziegelſtreichen gehorige Gerathe, als Kar—
ren zum Erdefahren, Schuppen, Spaten,

Ca4 Waſſer
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Waſſerkannen, Faſſe, Radebergen und derglei—
chen nicht ſelbſt, ſondern nur die Formen hal
ten, wird gemeiniglich dem Ziegler fur jeden
Brand etwas Gewiſſes, eiwa 1 Rthlr.
bis 1 Rthlr. 8 Gr. wegen Haltung des
Zeuges gut gethan.

Er bekommt auch an manchen Orten die
Aſche, ingleichen die Mauerſtucken, ober es
wird ihm ebenfalls von jedem Brande?ein Ge—
ſetztes, gewohnlich 16 Gr. daſur be—
zahlet. Endlich iſt es noch gebrauchlich, daß
er freyen Kofent, und bey jedem Brande, den
er macht, zur Anfriſchung einen Eimer
Bier erhalt.

Ein Ziegler oder Ziegeley-Beſitzer thut
allemal wohl, wenn er ſeine Arbeiter nicht ums
Tagelohn arbeiten laßt, ſondern ihnen alle und
jede Arbeit veraccordirt. Ganz naturlich rich—
tet ſich alles dohn nach dem jedesmaligen Preiſe
der Lebensmittei. Da aujetzt alle Producte
theuer ſind, ſo durfte wohl dieß der gerechte und
billige Lohn ſeyn:

das Tauſend einzuſumpfen und zu durchtre—

ten, 7 Gr.
das Tauſend zu ſtreichen und aufzufahren,

7 Gr.
ingleichen das Tauſend einzufahren, ein—

zuſetzen, und auszufahren, ebenfalls
7 Gr.

Beym



Beym Brennen bezahlt man meiſten Theils

die zwey reute die dazu erfordert werden, den
Tag uber mit 6, und die Nacht durch mit 4Gr.,
mithin auf 24 Stunden Jeden mit 10 Gr.
Ein fleißiger und geſchickter Streicher! kann
taglich i1ooo ja 12 bis 1500 Steine ſtreichen.

Wenn an Mauer-Dach- Forſt- und an—
dern Steinen ſo viel gehorig getrocknet, als
man zu einem Brande nothig hat, ſo wird das
Brennen derſelben entweder in Meilern,
oder Oefen vom Ziegelbrenner unternommen
und angeſangen. Die Meiler oder Feldofen
werden aus den noch nicht gehrannten Stei—
nen, ohne Mauern dergeſtalt aufgeſetzt, daß
Schurherde, Schur locher, und Zug—
locher ubrig bleiben. Bey ihnen erſpart
man die Erbauung des Ofens, aber man ver—

liert an Feuerung.
Dergleichen Meiler werden beſonders in

der Grafſchaft Bentheim und im Munſterſchen
aufgebauet, neben welchen ſich die Arbeiter
Strohhutten anlegen.

Der Ziegelofen giebt es vornehmlich
zweherley Arten, nehmlich geſchloſſene oder
gewolbte, und offene oder ungewolbte.
Die offenen oder ungewolbten ſind die gewohn.
lichſten, jene aber etwas ſeltener anzutreffen.

Die gewolbten Oefen haben oben in dem
Gewolbe Luft-oder Zuglocher, welche zum
Theil, oder auch ganz vermacht werden konnen.

C 5 Die
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Die Mauern eines ſolchen Ofens ſind gewohn—
lich 5 Fuß ſtark, und das Gewolbe womit er
zugewolbt iſt, anderthalb Stein ſtark, und mit
2 Stein ſtarkem Gurt verſehen. Jm Gewolbe
des Ofens ſind oben Locher, von 8 Zoll Lange,
und 5 Zoll Breite gelaſſen, ferner auf den bey—
den langen Seiten auch einige dergleichen kleine

Oeffnungen, welche zum Behufe des beſſern
Zuges und hauptſachlich dazu dienen, daß der
Ziegler dadurch den Steinen eiue gleichmaßige
Hitze verſchaffen, und ſolche nach Befinden zu
ſetzen, oder offnen kann. Uebrigens ſind dieſe
Oeffnungen auf der Flache des Gewolbes gleich—
maßig vertheilt.

Man rechnet gewohnlich auf jede 6 Qua
dratfuß der Grundflache des Ziegelofens, ein
Zugloch. Jn einem geſchloſſenen oder gewolb—
ten Ofen brennt man auf jeden Fall mit weni—
germ Holze, beſſere Ziegel, als in einem ofſenen
Ofen. Man findet Ziegelofen mit 2, 3 auch
4Schluft-Schur-oder Feuerlochern.
Ein Ziegelofen wird nach der Anzahl der
Schur-oder Feuerlocher, ein-zwey- drey—
oder vierfeurig oder ſchurig genannt.
Das aus den Ziegeln uber den Schurherden
zuſammen geſetzte Gewolbe, heißt das Schloß.
Einige Oefen haben auſgemauerte Unterlagen
neben den Schurherden, auf welche die Ziegel
geſtellet werden, damit ſie nicht zu ſehr von dem
ſtrengen Feuer leiden. Dieſe nennt man Banke.

Nach
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Nach neuern uber die beſte Form der Zie—
gelofen erprobten Erfahrungen macht man ſie
rund, und verengt die Wande derſelben nach
oben zu, ſo daß der Oſen inwendig einem ab—
geſchnittenen Kegel gleicht. Eine ausfuhrliche
Beſchreibung eines dergleichen Ziegelofens nebſt
Zeichnungen dazu, findet man in Cancrins
Abhandlung von den Ziegelhutten; Marburg
1795. Leichter zwar ſind die alten Oefen, wo
die Wande ganz gerade ſtehen, fur den Mau—
rer zu fertigen, ſo wie ſie auch etwas bequemer
zum Einſetzen der Steine ſind; dagegen aber
iſt bey den nach oben zu verengten beym
Brennen der Ziegel mehr Wortheil an der Gute
der Ziegel, und an Erſparniß des Holzes. Man
darf nur die Flamme eines Lichtes beobachten,

ſo wird man gewahr werden, daß das Feuer
immer eine runde Geſtalt hat; eben dieſe Ge—

ſtalt hat das Feuer in einem Ziegelofen, und es
kann daher gar nicht befremden, wenn in einem
viereckigen Ofen in den Ecken die Steine nicht
gut gebrannt ſind. An der Flammie des Lich—
tes wird man gleicher Geſtalt gewahr, daß ſie
ſich nach oben zu verjungt, und daß die Steine,
die in einem gerade aufgehenden Ziegelofen an
den außern Wanden geſtanden, nie gut ge—
brannt ſind, lehrt ebenfalls die Erfahrung ganz

unlaugbar. Es erregt daher in der That nicht
wenig Verwunderung, daß man nicht ſchon
langſt auf dieſe weit beſſere Form von Oefen
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gefallen iſt. Denn wenn man auch ſchon da—
wider einwenden wolltet, daß man in einem
dergleichen komiſchen Ofen nicht ſo viel Ziegel,

als in einem gleich weiten einſetzen konnte, ſo
iſt dieſer Einwurf doch ſogleich damit gehoben,
daß man ihn nur etwas hoher bauen darf, und
gewiß deſſen allen ungeachtet in der Hohe eben
ſo gut gebrannte Steine erhalt, als unten, wenn

der Ofen nur gehorig nach oben zu verengt iſt.
Die gar zu großen Oefen taugen im Ganzen
genommen nichts. Ein nach oben zu verengter
und rund gebauter Ofen gewahrt auch noch den

Vortheil, daß man nur ein, und keinesweges
mehrere Feuer in ſelbigem braucht. Hierdurch
nun wird ſowohl in der geſchickten Direction
des Feuers, worauf ſo ſehr viel ankommt, an
Muhe, Zeit und Arheitern, ſo wie auch augen—
ſcheinlich an Holzerſparniß gewonnen.

Will man in einem Ziegelofen zugleich
Kalkſteine, Mauer- und Dachziegel brennen,
ſo legt man erſtere unten, und dem Feuer am
nachſten; letztere aber in den obern Raum des

Ofens, oder in die Schluft.
Die Ziegelofen mit zwey Feuerlochern wer—

den ſelten uber 18 bis 20000 Mauer-und
Dachziegel halten, wenn auch mehr Dach- als
Mauerſteine gebrannt werden; man pflegt ſie
nur an ſolchen Orten anzulegen, wo entweder

eine Erſparniß im Holze geſucht wird, oder
aber die Steine keinen großen Abgang haben.

Tau
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Tauſend Mauerſteine nehmen, mit Jnbegriff
des erforderlichen Raums zu den Schurlochern
156 Kubikfuß Raum im Brennofen ein; vor—
ausgeſetzt, daß die Steine von mittelmaßigem
Formate ſind. Ein Ofen, worin wenigſtens
25 bis zoooo Dach und Mauerſteine gebrannt
werden konnen, muß im Lichten 10 Ellen lang,
q Ellen hoch, und g Ellen breit, und mit drey
Schluft- oder Feuerlochern verſehen ſehn.

Es giebt auch Brennofen, worin 40000
Mauer- und Dachſteine, wenn gleich dieſer
letztern nur 14 bis 15000 ſind, Pluttz genug
haben, allein es ſind bey ſolchen großen Oefen
dieſe Unbequemlichkeiten: daß der Ziegler an
einem Brande langer ſtreichen, brennen, und
ein- und ausfahren muß; daß ein ſolcher Brand
mehr Holz erfordert, und daß man folglich auch

nicht ſo viele Brande thun kann; daß man
mehr unreife und unausgebrannte Ziegel aus
einem ſolchen großen Ofen bekommt, und daß
man verhaltnißmaßig eben nicht mehr Rutzen
davon hat, als von einem Mittelofen, in wel—
chem man jahrlich einige Mal mehr brennen,
mithin immer ſo viel als in einem großen Ofen,
Ziegel fertigen kann.

Bey einem ganz neu erbauten Brennofen

gebrauche man ja die Vorſicht, ihn recht mit
einem gelinden Feuer nach und nach auszutrock—
nen und auszugluhen, ehe man ihn wirklich ge—

braucht, denn ſonſt bekommt er, und wenn der
ſelbe
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ſelbe noch ſo gut gebauet iſt, von der großen

Glut, welche die feuchten Dunſte in ihm ſchnell
und gewaltſam ausdehnt, Sprunge, die ſich
denn immer mehr und mehr aus einander geben,
und ihn gar bald unbrauchbar, und eine Re—
paratur daran nothwendig machen. Ueber—
haupt tragt es gar viel zur langern Dauer eines
Brennofens bey, wenn man ihn in jedem Fruh—
jahre vor dem Gebrauche auf oben beſchriebene

Weiſe austrocknet und ausgluhet, damit die
Wiunterfeuchtigkeiten nach und nach ausgetrie—

ben werden. Jn dieſer Ruckſicht iſt es auch
im Ganzen genommen gut, den Brennofen in
feuchten Gegenden ja nicht zu tief in die Erde
zu verſenken; denn indem man dadurch an
Feuerung zu erſparen gedenkt, bewirkt man ge—
rade das Gegentheil.

Ein Brennofen wird entweder mit einer
bloßen Wellerwand, und ſteinernen Pfeilern
von gebrannten, und einer Futtermauer von
ungebrannten Steinen, (dergleichen ſind in
Schleſien ſehr gebrauchlich) oder aber von lau
ter gebrannten Steinen, welche allerdings die
theuerſten ſind, aufgefuhrt, und mit einem ziem-
lich hohen Dache verſehen, damit die Sparren
und Windlatten nicht ſo leicht vom Feuer er—
griffen werden mogen.

Das Mauerwerk muß mit Lehm gemauert
ſeyn, weil der Kalk ausbrennen, und den Ofen
baufallig machen wurde, dagegen der Lehm ſich

durch



durch die Hitze hart brennet, und das Gebaude
nur noch immer feſter machet. Auswendig,
wo der Ofen von der Luft beruhret wird, iſt es
gut, ihn mit Kalk zu berappen. Es iſt ein
ſehr ſchadliches Vorurtheil, daß Brennofen
durchaus von gebrannten Ziegeln gefertigt wer-
den muſſen. Jch behaupte vielmehr, daß ſie
von ungebrannten Steinen wo nicht noch mehr,
doch eben die Dauer haben; und was wird
nicht an Geld- und Holzkoſten dadurch erſpart?
Selbſt das Gewolbe des Ofens kann aus rohen
Lehmpagtzen gefertigt werden.

Jn Schleſien weiß man dieß langſt aus
bewahrter Erfahrung. Ob aber je einer in
meinem Vaterlande ſich von dem alten Schlen—
drian los reißen ſollte, bezweifle ich, wenn nicht

ich, der Verfaſſer dieſes, wie ich es gewiß
hoffe, die Bahn brechen, und den Grund obi—
ger Behauptung offentlich durch Anlegung ei—
nes dergleichen Ofens aus rohen Mauerſteinen
darthun werde.

Man bauet die Brennofen gemeiniglich an
Hohen, damit ſie mit der hintern, und den
zwey Nebenſeiten je tiefer, je beſſer in die Erde
zu ſtehen kommen. Vorn, wo die Schluft—
oder Feuerlocher ſind, wird ein Schuppen an—
gebauet, welcher ziemlich geraumig ſeyn muß,

damit nicht nur das benothigte Holz zum Theil
darin ſtehen, ſondern auch die Ziegelbrenner
vor den Schurlochern Platz genug haben, bey

Ein—
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Einſchießung des Reißholzes und der Scheite
recht ausholen zu konnen.

Jn dieſem Schuppen wird in einem Win—
kel das Aſchenloch gemauert, worin die von
jedem Brande gewonnene Aſche verwahret und
geſammelt wird, daher dieſer Schuppen mit ei—
ner Thure und einem Schloß verſehen ſeyn muß.

ſ. 8.
Vom Brennen der Ziegel.

Wenn der Ziegelbrenner die getrockneten
Ziegel in den Ofen einfahren laßt, ſo beſetzt er
furs erſte die Banke im Brennofen bis uber
die Feuerlocher mit Mauerſteinen, wolbt auch
gleichſam die Schluften, und machet das Schloß
ſowohl, als den Kranz von Mauerſteinen, den
ubrigen Platz aber fullet er mit Dach- oder
Forſtſteinen an, welche Steine insgeſammt er
dergeſtalt vortheilhaft ſetzet, daß das Feuer
und die Hitze uberall durchdringen kaun. Es
muſſen daher immer 2 und 2 Steine etwas
von einander entfernt gelegt, und dieſe Ent—
fernung ſo groß gemacht werden, daß man
bey dem Setzen die Finger zwiſchen 2 Ziegeln
bequem herausziehen kann. Auch ſtreicht die
Flamme, am beſten durch alle Ziegel durch,
wenn in jeder Lage die Ziegel aller Reihen der—
geſtalt ſchief ſtehen, daß ſie mit den Mauern
des Ofens einen ſchiefen Winkel machen. Jn

28 der



der nachſten Lage kommen ſie zwar eben ſo zu
ſtehen, aber mit der Abanderung, daß die Zie—
gel der obern Lage, auf die untere Lage ubers
Kreuz zu liegen kommen. Oben wird der Ofen
wiederum mit Mauerſteinen zugedeckt, die
Thure, welche an der Seite mitten in den Oſen
gehet, mit Steinen und Erde verſchuttet, und

hierauf mit Stroh und durrem Reißholz ange—
brannt, mit guten eichenen und aſpenen, oder
noch beſſer mit Tannen- Fichten- und kiefer—
nen Scheiten, bis auf den funften Tag fort—
gefeuert, und endlich wieder mit Reißholz be—
ſchlofſen und abgebrannt.

Das Holz muß weder grun noch faul ſeyn,
weil es ſonſt nur glimmt und kein ſchnelles
Feuer giebt, welches den Zieglern ſo wenig
nutzet, als wenn man ein, Gebraude Bier mit
bloßen Kohlen langſam gut kochen wollte.
Runde Knuppel und Stockſcheite taugen auch
nicht viel; drey Klaftern rechte gute Scheite
thun ſo viel, ja noch mehr, als von jenen vier
Klaftern, denn ſie legen ſich einmal nicht ſo
dichte in Klaftern zuſammen, wie die rechten
Scheite, ſondern laſſen große Lucken zwiſchen
ſich, und dann liegt ein Knuppel, ſo bald die
Schale weggebrannt, und glimmet nur, an—
ſtatt er Flamme geben ſollte. Das Holz, das
man zu einem Brande braucht, ſoll. billig noch
vor dem Anbrennen an den Ofen geſuhrt ſeyn,
damit der Ziegler, in Ermangelung des Hol—
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zes, mit der Feuerung nicht ſtille halten durfe,
und Schade dadurch verurſacht werde.

Ueberhaupt iſt es ſehr vortheilhaft, wenn
man einen großen luſtigen Holzſchuppen hat, in

welchem man auf ein Jahr lang Holz, Torf
oder Steinkohlen vor der Nuaſſe geſichert, vor—
rathig haben kann. Sicher gewinnt man da
durch bey jedem Brande den zehnten Theil der
Feuerung. Macht man nun jahrlich ſechs
Brande, braucht zu jedem zwanzig Klaftern
Holz, und erſpart alio an jedem Brande zwey
Klaftern, ſo ſind dieß jahrlich zwolf Klaftern.
Rechnet man nun die Klafter nur 4 Rthlr.
ſo betragt dieß alle Jahre eine Summe von
48 Rthlrn. Man ſcheue daher ja den erſten
Aufwand nicht, den man durch Errichtung ei—
nes Holzſchuppens hat, er verzinſet ſich gewiß
ſehr reichlich.

Den erſten und andern Tag wird nur das
Schmauchfeuer gemacht, das iſt, die Ziegel
werden mit einem kleinen Feuer gleichſam ge—
rauchert, damit ſie annoch etwas und zwar all—

mahlich austrocknen und ausſchwitzen konnen,
und die in ſelbigen noch immer ſich befindenden
Waſſertheile verdunſten. Manche Ziegelerde
erfordert vor der andern ein langes Schmauch—
oder ſtarkes Feuer; dieß muß ein geſchickter
Ziegler beurtheilen konnen. Wahrend dem
Schmauchfeuer ſteigt aus dem Ofen ein dicker
und feuchter Rauch; ſo bald ſich dieſer dicke
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Dampf in einen gewohnlichen Rauch verwan—
delt, und ſich an der Hand davon keine Dunſte
mehr anſetzen, wenn man ſie einige Zeit in den
Kauch gehalten hat, ſo iſt dieß das Kennzei—
chen, daß die Steine ausgeſchwitzt und vollig
trocken geworden ſind, und daß mit dem eigent—

lichen Brande der Anfang gemacht werden
kann. Den dritten Tag werden gewohnlich
die Schluft- oder Schurlocher ſo weit verſetzt,
daß man nur mit einem Scheite geräumig
daruber wegſchießen kann, und alle Fugen zwi—

ſchen den Steinen aufs beſte mit Leimen ver—
ſchmieret, ſo daß nachſt der obern Oeffnung im
Schurloche nur noch ein einziges kleines Zug—
oder Luftloch am Boden deſſelben gelaſſen wird.

Von dieſer Zeit an fahrt man noch drey Tage
und zwey Nachte mit ſtarkem ſchnellen Feuer
fort, damit die Steine nicht calciniren, ſondern
brennen, befahrt den Ofen oben mit Erde, be—
legt ſolche mit Stucken von Dachziegeln, und
giebt Acht, daß das Feuer nirgends durch—
breche; denn wo ſolches geſchahe und man den
Durchbruch nicht zu verhindern ſuchte, ſo wur—
de der Brand nicht gleich werden. Zuletzt ver—
macht man alle Oeffnungen des Ofens, und laßt
ihm gehorige Zeit zum Abkuhlen oder kalt wer

den. Das Brennen der Ziegel erfordert durch—
aus praktiſche Kenntniſſe, die ſelbſt ein Ziegler
nur aus vieljahriger Erfahrung und genauer
Aufmerkſamkeit erlernt. Ein Ziegelbrenner muß
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die Natur der Ziegelerden genau kennen, er muß
wiſſen, ob ſeine Steine ein langes Schmauch
feuer erfordern, oder ob er ihnen unbeſchadet
das Mittelfeuer fruher anfangen, und welchen
Grad der Hitze ſie beym ſtarken Feuer vertra—
gen konnen. Er muß beſonders beym ſtarken
Feuer, das ſeine vollige Aufmerkſamkeit er—
fordert, daſſelbe ſo gut zu regieren verſtehen,
daß es eine gleiche Hitze gebe, und ſich durch den
ganzen Ofen gieichmaßig vertheile; und, ob—
ſchon er allerdings auf Holzerſparniß zum Vor-
theil des Beſtitzers einer Ziegeley immer bedacht

ſeyn muß, doch nicht das Holz dergeſtalt und.
dann ſchonen, wenn es zur Vervollkommnung
der Ziegel durchaus nicht geſpart werden darf.

Nach dem Schmauchfeuer (welches, wie
ſchon oben bemerkt, dazu dienet, daß die Steine

in dem Ofen von den Feuchtigkeiten, die der
Austrocknung ungeachtet immer noch darin be
findlich ſind, lang ſam befreyet werden, da
ſie bey einem gleich Anfangs ſtarken Feuer zer—
ſpringen wurden) und bis zum ſtarken Feuer
muß das Mittelfeuer immer mehr und mehr
verſtarkt, und das ſtarke oder letzte Feuer, wel—

ches in der Verſchließung und Oeffnung der
Zuglocher viele Aufmerkſamkeit erfordert, ſo
lange fortgeſetzt werden, bis eine weiße Flamme
dem Ziegelbrenner das Gahrſeyn der Steine
ankundigt. Beym Anfang des ſtarken Feuers
werden einige oder die Halfte der Zuglocher zu

ge
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geſetzt, dann wiederum nach Verlauf einiger
Stunden dieſe geoffnet, und die andere Halfte
derſelben zugeſetzt. Dadurch bekommen alle
Seiten des Ofens gleiche Hitze. Jm Fall es
ſich an der einen eher zeigen ſollte, daß die Zie-
gel unter der Decke roth wurden, ſo wird ſolche
zugehalten, und die andere etwas langer offen

gelaſſen, wohin ſich alsdann die Hitze unfehlbar
ziehen wird. Zur Erſparniß der Zeit und des
Holzes muß man ſich aber vor allen Dingen
huten, daß keine Steine in den Ofen geſetzet
werden, die noch nicht gehorig und ſo viel mog—

Uch an der Luft getrocknet ſind, weil  dadurch
ſonſt Zeit und Holz bey einem langer nothig
werdenden Schmauchfeuer verſchwendet werden,
wie denn zum großen Nachtheil auf vielen Zie—
gelſcheunen, beſonders in der Leipziger Gegend,

der Fall iſt, daß die Trockenſcheunen ſo mit
Holz umwachſen. ſind, und gleichſam mitten im

Holze inne liegen, ſo daß die Luft ſie nicht ge—
horig durchſtreichen und die Steine trocknen

kann.Wenn das Feuer nach dem Gahrſeyn der

Ziegelwaaren erſtickt iſt, und die Luftlocher
verſchloſſen, und die Schurlocher vermauert
ſind, ſo bleibt der Ofen bis zu ſeiner volligen
Abkuhlung und zwar aus dem Grunde verſchloſ-
ſen ſtehen, weil ein zu fruhes Aufmachen das
Zerſpringen der heißen Steine zur Folge haben
wurde. Dieſes Abkuhlen verurſacht zwar einen
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betrachtlichen Zeitverluſt, es iſt aber auch noch
aus dem ſehr wichtigen Grunde nothig, weil
die Hitze, welche den Ziegeln nach dem Brande
ſo lange als moglich gelaſſen wird, die beſte
Wirkung hinterher thut, ſo, daß man ſie her—
nach ſowohl an Farbe als an Gute von voll—
kommener und gleicher Art findet.

Nach dem Monat October ſollten billig kei—
ne Ziegel mehr gemacht werden, weil ſie in
dieſer Zeit nicht mehr diejenige Austrocknung
und Gute erhälten, die zum Brennen und zu einer
dauerhaften Ziegelwaare erforderlich iſt. Den
Beweis hiervon geben die ſpaterhin gefertigten
Ziegel, welche ſelten ſo gut, als die im Fruh—
jahr und Sommer verfertigten ſind. Das Zie—
gelbrennen aber kann auch ſpater, ja ſelbſt im
Winter geſchehen, wenn man nur zu gehoriger
Zeit geſtrichene und wohl ausgetrocknete Steine
vorrathig hat. Bey Ziegeleyen, die ſtarken
Abſatz haben, muß man daher ſuchen, auf ei—

nige Brande Steine zum Winter vorrathig zu
behalten. Da aber dieß eine große Ziegel—
ſcheune erfordert, wo fern man die geſtrichenen
Steine nicht der freyen Luft ausſetzen will, und
die Ziegelſcheunen gemeiniglich nur zu einem
Brande groß genug ſind, ſo findet man die
Ziegelofen im Winter ſelten im Gange.

Zaur Erſparniß des Holzes, das ſich mit je.
dem Jahre immer ſeltner macht, und im Preiſe
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ſteigt, ware es allerdings ſehr gut, wenn alle
Ziegelofen gewolbt, auf zwolf Fuß in der Tiefe
angelegt, und nur auf einer Seite gefeuert
wurde. Außer der Erſparniß des Holzes, die
nach der Verſicherung erfahrner Ziegelmeiſter
bey ſolchen Oefen ſeyn ſoll, haben dieſe Oefen
mit einfachen Heitzlochern noch den Vorzug, daß
die Ziegel-und Mauerſteine darin beſſer wer—
den, als in einem Ofen mit doppelten Heitz—
lochern, oder wo auf beyden Seiten gefeuert
wird. Der Grund davon iſt leicht einzuſehen.
Bey einem Ofen mit einfachen Heitzlochern hat
der Ziegler nur inimer eine Seite zu beobach—

ten, und kann ſtets wiſſen, wie viel er das
Feuer verſtarken muß; bey einem Ofen mit
doppelten Feuerungen aber kann er nicht immer
auf beyben Seiten gegenwartig ſeyn, er muß
ſich alſo auf ſeine Leute verlaſſen; und da iſt es
denn ſchwer, daß derjenige, der auf der einen
Seite brennet, es gerade mit dem andern, wel—
cher auf der andern Seite feuert, in Anſehung
der Hitze treffen werde: denn es wird entweder
der eine heſtiger oder gelinder, oder aber ſchnel—
ler oder langſamer als der andere brennen, und
dadurch werden denn die Steine und Ziegel nie
ſo gut, als wenn ſie alle eine gleichmaßige Hitze
erhalten haben, „welche nicht beſſer als durch
einfache Heitzungen zu bewirken iſt.

Soll nun aber von einer Seite gefeuert
werden, ſo kann der Ofen auch nicht breiter als
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hochſtens 12 Fuß im Lichten angelegt werden,
weil der Ziegler nicht im Stande iſt, auf eine
großere Lange das Feuer zu regieren, wie die
Erfahrung bey breitern Oefen beſtatigt hat, und
auch faſt bey allen Ziegelofen der Leipziger Ge—
gend wahrzunehmen iſt.

Auf kleinen Ziegeleyen konnten auch ſolche
lange Topferrohren, die vorn enge und hinten
weit ſind, ein Schurloch und deren Herde einen
ſtarken Anlauf haben, angelegt werden, wie
man auf einigen Ziegeleyen um Gottingen herum
antrifft. Dieſe Oefen „welche aber nur hoch—
ſtens 6ooo Ziegel faſſen, ſind. ſehr zur Holz—
erſparung eingerichtet.

Die Erfahrung bewahrt es, daß man glei—

cher Geſtalt am Holze merklich erſpart, wenn
gleich ein Brand auf dem andern folgt, indem
der Ofen da noch einige Warme hat, die er
nach und nach verliert, und die man ihm denn
erſt wieder geben muß.

Auf Ziegeleyen, die keinen ſehr großen Ab—
ſatz haben, ſollte man bloß im Sommer bren—

nen, weil in dieſer Jahreszeit der Holzaufwand
am uubetrachtlichſten iſt.

Sb

gJ. 9.
Beurtheilung der Gute der Ziegel.
Wenn der Ziegelofen, oher vielmehr die

gebrannten Steine in demſelben 8 Tage lang
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abgekuhlet, werden ſolche aus, und auf den
nachſten an gedachtem Ofen gelegenen Platz ge—
fahren, nach ihrer Gute ſortirt, und die Mauer—
ſteine hundertweiſe, die Dachziegel aber in lan—
gen Reihen von mehreren Tauſenden zum
Verkauf hingeſetzt. Die Kennzeichen, woraus
man die Gute der- gebrannten Ziegel erkennt,
ſind folgende:

Sie muſſen helle klingen, wenn man mit
einem Schluſſel, oder andern Metalle, daran
ſchlagt; denn wenn der Klang dumpf iſt, ſo iſt
es ein Zeichen, daß ſie nicht gut gebrannt ſind;
ſie muſſen nicht allzu ſchwer ſeyn; denn je weni—
ger ſie gebrannt ſind, deſto ſchwerer bleiben ſie.

gIJgſſt ihr Brennen. nicht gehorig geſchehen,
ſo werden ſie auch, wenn man ſie mit Waſſer
begießt oder beſpruttt, das Waſſer wie ein

Schwamm einziehen, und bald wieder trocken

ſcheinen. Sie muſſen zwar poros genug ſeyn,
um Waſſer anzunehmen, denn ſonſt wurden ſie
ſich zu ſchlecht mit dem Mortel oder Kalke beym
Vermauern verbinden; aber ſie muſſen das
Waſſer nur nicht gleich ganz verſchlucken, ſon

dern die Merkmale der Naſſe behalten.

Zerbricht man Ziegelſteine, ſo muß der
Bruch glatt, gleichſam glanzend, und nicht
etwa ſo vielfarbig erſcheinen, daß man das Ge—

mengſel der Erdmaſſen daran unterſcheiden kann.

Denn iſt letzteres, ſo kann man dem Ziegelmei—
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ſter dreiſt ſagen, daß er bey dem Einſumpfen
und Durcharbeiten grobe Fehler begangen hat.
Bey dergleichen ſchlecht bereiteten Steinen iſt
ein ganz außerordentlicher Verluſt, nicht etwa

bloß bey Zuhauung derſelben zu Geſimſen, ſon
dern ſogar bey der Gelegenheit, wenn nur ein
zelne Stucken zwiſchen ganzen Steinen gebraucht
werden. Denn bey Zuhauung nur eines Quar
tierſtuckes zerbrockeln ſich oft zwey und mehr

ganze Steine.
Gleichen Verluſt hat man, wenn zu große

Kieſel- oder andre Steine unter der Maſſe blei—
ben, und nicht abgeſondert werden. Ein mua—
ßiger Schlag, Stoß oder Fall zerſplittert die
Steine an den Orten, wo dergleichen Steine
und Kieſel ſtecken, in mehrere Stucken. Viele
wollen auch als ein Kennzeichen der Gute an
geben, daß, wenn man die Ziegel durchs Waſ—
ſer ziehet, ſie ganz und gar ihre Farbe nicht
verandern und dunkler werden ſollen. Aber
dieß trifft ſelten und nur bey denjenigen zu,
welche durchs Brennen ſehr dunkelroth werden.
Alle andere, ja ſogar alle Arten Marmor und
andere feſte, gewachſene Steine werden durch

die Feuchtigkeit dunkler.
Eine Hauptprobe der Mauerziegel, welche

dahin verbauet werden ſſollen, wo ſie recht ſtar
kem Feuer ausgeſetzt ſind, oder bey Dachzie—
geln, die doch von rechtswegen auch dem Flug
feuer, und der, von den benachbatten Gebau—

den
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den bey Feuersbrunſten darauf ſchlagenden Glut
widerſtehen ſollen, iſt dieſe: man erhitze die
Ziegel beh offenem Feuer, und ſo bald ſie durch
und durch gluhend ſind, begieße man ſie mit
kaltem Waſſer. Bleiben ſie ſo wie ſie vorher
waren, und bekommen ſie keine Riſſe oder
Sprunge, und werden die Dachſteine nicht ge—
bogen, krumm oder windig, ſo kann man ganz
gewiß von ihrer vorzuglichen Gute und Dauer
uberzeugt ſehn. Man nennt dieß die Feuer—
probe, die freylich gewiß nur wenige Ziegel
anjetzt aushalten werden.

Eine Probe in Anſehung der Witterung,
ſonderlich die Wirkung derſelben auf die Dach—
ziegel zu erfahren, iſt, ſie einen ganzen Winter
durch im Regen, Schnee und Froſt frey liegen

Jzu laſſen, und auf ihre Veranderung zu merken.
Die, welche die Feuerprobe aushalten, dauern
gewiß auch bey der Waſſer- und Froſtprobe.

Viele geben den Rath, um recht dauerhafte
Ziegel zu bekommen, ſolle man ſie nach dem
Brande einige Zeit lang ins Waſſer legen, und
dann zum zweyten Male brennen, ſo wurden
ſie noch einmal ſo feſt werden, als ſie ſonſt ſind.
Allein wenige durften wohl dieſem Rathe, der
ubrigens ganz gut ſeyn mag, folgen, weil er
gar zu koſtſpielig iſt; denn dergleichen Ziegel
muſſen nothwendig außerordentlich theuer zu
ſtehen kommen. Die beſten Mauerſteine zum
Waſſerbau ſind die ſo genannten Klinker;

ſie
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ſie werden hauptſachlich in Holland und Fries—
land, auch in der Nachbarſchaft von Potsdam,

zu Glindo, Werther, und einigen andern Or—
ten, gemacht. Von deren Bereitung findet
man, in den Anmerkungen des Herrn Hofrath
und Profeſſor Beckmann zu des Sage chemi—
ſcher Unterſuchung einiger Mineralien, Seite
49 Nachricht. Dieſe Klinker ſind eigentlich
Mauerziegel, die von der beſten bindenden
Erde, welche auf das ſorgfaltigſte durchgear—
beitet iſt, zubereitet und ſo ſtark gebrannt wer—
den, daß ſie ſo hart als irgend ein gewachſener
Stein werden, ohne zu Glas izu ſchmelzen.
Bey dauerhaft ſeyn ſollenden Waſſerbauen ſind
ſie vorzuglich nothwendig, und in Holland ver
wendet man auf ihre Verfertigung die großte
Sorgfalt, weil damit, nebſt Traß oder Ciment,
ganze Wohnungen unter Waſſer gebauet wer—
den konnen, die keine Spuren der Naſſe au—
ßern. Ciment iſt der allerfeinſte oder halt—
barſte Mortel oder Kalk, deſſen man ſich im
Waſſer und in naſſen Orten, deßgleichen zu
Grotten, Kellern, Abtritten und ſo weiter be—
dienet; er beſtehet aus recht gutem Kalk, der
mit Sand von Tropſſteinen, Tauchſteinen, oder
alten gepulverten Dachſteinen vermiſcht wird.
Jn Berlin findet man an der Spree viele Kel—
ler von Klinkern, die unter Waſſer angelegt
ſind. Jn den Ziegeleyen um Potsdam herum
zeigen ſich faſt bey jedem vollendeten Brande

von
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von Mauerziegeln der gewohnlichen Art, wenn
dabey kein Holz geſpart worden iſt, Klin—
ker. Die Mauerziegel, die oben erwahnte
Feuerprobe aushalten, ſind an und fur ſich
ſchon klinkerhart, und obſchon ſie den Hollan
diſchen Klinkern an Gute nicht ganz gleich kom
men, ſo ſind ſelbige doch zum Pflaſtern in freyer
Luft, und in der Naſſe in Malzhauſern, in den
Kuchen, zu Futtermauern an Graben, zu Ca—
nalen und Rinnen, uberhaupt zu allen Bauen
im Waſſer, ſehr brauchbar, und faſt nicht zu
zerſtoren.

Die Klinker entſtehen da, wo der ſtarkſte
Zug des Feuers die in dem Brennofen einge—
ſetzten Ziegel am meiſten, jedoch nicht in dem
Grade trifft, daß ſie ſchmelzen. Sie ſind mit
den ſo genannten Mundſteinen nicht zu ver—
wechſeln, welche durch die heftigſte Gewalt des
Feuers, beſonders an den Mundlochern, wo es
eigentlich im Brennen unterhalten wird, ge—

ſchmolzen werden, und wenn die Ziegelerde
nicht von vorzuglicher Gute iſt, zerſpringen.
Dieſe Mundſteine durfen ordentlicher Weiſe
nicht unter die andern Mauerziegel gemengt
und mit denſelben verkauft werden. Doch iſt
dieß bloß von denen zu verſtehen, die ſchon in
2 bis 3 Stucke zerſprungen, oder doch ſonſt
ſehr beſchadigt ſind; denn, wenn ſie noch ihre
vollige Form haben, und bey dem Verarbeiten
keine Spur des Zerfallens zeigen, ſo ſind ſie

ſelbſt
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ſelbſt in der Naſſe ſo gut und brauchbar als
die Klinker, nur nicht bey Mauern, die ganz
waſſerdicht ſeyn ſollen.

Die Klinker werden immer viel kleiner,
als die andern Mauerziegel, weil jene durch
das Feuer weit mehr zuſammen gezogen worden

ſind, als dieſe. Das Tauſend dieſer Steine
wird deſſen ungeachtet gemeiniglich 1 Rthlr.
8 Gr. bis 2 Rthlr. theurer verkauft,
als die ordinaren Mauerſteine, weil ſie in die
Naſſe weit dauerhafter ſind. Jeder, der der—
gleichen Baue zu machen hat, und es verſteht,
wird ſich vor der dadurch vermehrten Geldaus—
gabe nicht ſcheuen, ſondern willig und gern da—
fur ein mehreres zahlen, wenn er ſie nur bekom.
men kann.

d. 10.
Von der Farbung, Glaſur der Ziegel,

und dem Ziegelohle.
Die Alten gaben ihren Ziegeln verſchiedene

Glaſuren, als gelb, blau, ſchwarz, grun, wo—
von man noch auf ſehr alten Gebauden Spuren
antrifft. Wenn man ihnen eine dergleichen
Glaſur geben will, ſo muſſen ſie, wie die Topfer—
waare, zweymal gebrannt werden. Da dieß
viel Holz koſtet, mithin dergleichen Steine ſehr
hoch zu ſtehen kommen, ſo iſt es jetzt gar nicht

mehr gebrauchlich. Allerdings iſt nicht zu
laug
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laugnen, daß dergleichen glaſurte Dachziegel
weit dauerhafter und ſur diejenigen, die die erſte

Ausgabe dafur nicht ſcheuen durfen, vortheil—
hafter ſind, als die gewohnlichen. Auch kann
man auf Luſt- und eleganten Wohnhauſern,
durch die mannigfaltige Zuſammenſtellung der
verſchiedenen Farben, angenehme Schattirun—
gen hervorbringen, wenn man z. B. die Dacher
mit gemeinen rothen Ziegeln deckt, und nur mit
farbigen Ziegeln einfaßt, die etwa nach gewiſſer

angegebenen Form geſtrichen, daß ſie z. E. wie
Campanen, die man um die Zelte machet, aus—

ſehen. Bielen Perſonen durfte freylich dieß
auch zu geſpielt ausſehen und deren Beyfall
nicht erhalten. Es tritt auch hier die bekannte
Regel ein: Jedermann hat ſeinen eignen Ge—
ſchmack. Die Hollander geben ihren Mauer—
ſteinen die eiſengraue Farbe, die ſie haben,
durch die in den Ofen geworfenen Bundel von
grunem Ellernholze. Horner und Klauen der
Thiere ſollen faſt die nehmliche Wirkung her-
vorbringen.

Das bekannte Ziegelohl, das in den Apo
theken gefertiget, und beſonders zu Pferdekuren
gebraucht wird, macht man folgender Geſtalt:
Man gluhet geriebenes Ziegelmehl, loſchet
es mit Oehl einige Mal ab, und deſtilliret es
alsdann.

3 dJ. 11.

—S
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d. 11.
Ziegel mit Torf zu brennen.

Der Mangel des Holzes, das immer hoher
ſteigende Bedurfniß, und die von Jahr zu Jahr

hoher ſteigenden Preiſe deſſelben, haben ſchon
viele Verſuche veranlaßt, um auf wirthſchaft—
lichen Brennſtatten durch kunſtliche Oefen Holz
zu erſparen; welche auch. zum Theil den beſten
Erfolg gehabt haben. Dieſe Verſuche erſtrecken
ſich nun auch auf die Ziegelofen: da aber dabey

kunſtliche Zuge anzubringen, eine ganzliche
Umanderung der alten ſchon beſtehenden Ziegel-
ofen erfordert; ſo iſt man darauf gefallen, ſtatt
des Holzes andere brennbare Materialien, als.
Steinkohlen und Torf dazu anzuwenden.
Weil aber alle alte Ziegelofen auf Holz einge—
richtet, und viel zu hoch ſind, als daß Torf
und beſonders Steinkohlen genugſames Flam—
menfeuer geben konnten, um die Hitze geſchwind
genug in die Hohe zu treiben, und von oben bis
unten gleiche Glut zu bewirken, ſo geſchah es,
daß die meiſten Verſuche verungluckten, und
aus Furcht vor wiederholtem großten Verluſt
nicht wiederholt wurden.

Der verſtorbene Herr Superintendent
Donner in Meißen, Herr Kammercommiſ—
ſar Stephan in Torgau, und Herr Kammer—
herr und Amtmann von Schumacher zu
Fahburg in Fyhn in Wnemark, haben uber

das



das Ziegelbrennen mit Torf hinlangliche Ver—
ſuche angeſtellt, und ihre Erfahrungen zum all—
gemeinen Beſten offentlich bekannt gemacht.

Ein dergleichen Ofen des Herrn von Schu—
macher, hat von 2 Seiten Eingange, und
an den andern beyden einander gegenuber ſte—
henden Seiten ſind auf jeder derſelben z3 Schur—

locher angebracht. Die Zeichnung von dieſem
Ofen kaun man beh der Leipziger okonomiſchen

Societat zu ſehen bekommen.

Der zur Torffeuerung beſonders angelegte
Ziegelofen des ſelgen Herrn Superintendent
Donner zu Jrfersgrun bey Zwickau war
folgender Geſtalt eingerichtet: Die Hohe deſ—
ſellen war 4 Ellen, die Lange 35 Elle, und die
Breite 23 Elle. Die Brandmauer t Elle
ſtark, das Schurloch 16 Zoll breit, und 1Elle
hoch, endlich das Aſchenloch 14 Zoll hoch. Die
Zanke hatten Fugen zu einem Roſte, dieſer
war von eiſernen Staben, ſolche aber mit Zie—

geln belegt, und wurde durch unterhalb aufge—

mauerte Saulen getragen. Die Roſtziegel hat—
ten 1 Zoll Abſtand von einander, zum Duch—
zuge der Luft ſowohl, als zum Durchfallen der

Aſche.

Das Schurloch wurde mit einer blechernen
Thure verſehen. Der Ofen blieb aber offen,
und es ſchutzte ihn ein ſattelformiges Bretdach
vor dem Regen; in deyniſelben, wurden 1300

E Maut



Mauer- und 300 Dachziegel nach der gewohn—
lichen Art eingeſetzet.

Das Feuer machte der Ziegler mit einer
Handvoll Reißholz an, und warf auf die Roſt—
ziegel von Zeit zu Zeit Torf nach, wodurch er
ein Feuer wie vom Holz bekam, ſo daß eine
Flamme einer Elle hoch aufſchlug, die nehm—
liche Hitze wie vom Holze machte, und die ein—
geſetzten Ziegel ſtufenweiſe farbte. Wahrend
dem Brennen, welches 4 Tage und 4 Nachte
dauerte, und wozu 3500 Stuck Torf, von der
Große der Mauerziegeln, erforderlich geweſen,
kam kein Spahn Holz dazu. Die Ziegel
waren eben ſo gut, als wenn ſie mit Holz ge—
brannt geweſen waren, und nur bey dem Schur—
loche ſchrickigt und blaſſer an Farbe, weil das
Auf- und Zumachen der Thure ihnen Abwech—
ſelung der Warme und Kalte verurſachte.

Das Verhaltniß zwiſchen Holz und Torf
beſtimmt Herr Superintendent Donner fol—
gender Maßen, ſtatt einer Klafte langesHolz, 2000 Stuck Torf. Dieſe Rechnung
durfte aber wohl etwas zu hoch in Betreff der
Torfſtucken angegeben ſeyn.

Des Herrn Kammercommiſſar Ste—
phans Ofen, worin er Ziegel mit Torf
brannte, war oben gleichſalls offen, und nicht
geſchloſſen, hielt in der Lange oder Tiefe 5

Ellen,



Ellen, in der Breite oder Weite 4 Ellen.
Die beyden Feuerlocher hatten eine Hohe von1

Elle 4 Zoll, und eine Weite oder Breite von
16 Zoll. Die Schurlocher und Roſte waren
von Ziegelſteinen. Die Anzahl der Steine,
welche darin gebrannt wurden, betrug 3600
Stuck, und die Zahl der Torfziegeln, welche
das Feuer unterhielten, Gooo Stuck; die ge—
brannten Ziegel fielen zwar zum Theil ſchrickigt
aus, weil das Feuer allzu heftig eingerichtet
worden war, es kann aber dieſes durch gehorige

Regierung des Feuers vermieden werden.

Eine Stunde von Weißenfels in dem
Dorſe Mattwerben hat man auch ſchon ſeit
2 Jahren, in einem eigends dazu eingerichteten
Ofen, Mauerziegel und Kalk zugleich, mit
bloßem Torf gebrannt, und brennt noch immer
fort damit. Die Ziegel ſind zwar etwas ſchrik-—
kigt, klingen nicht ſo hell und laſſen ſich nicht
wohl bearbeiten, ubrigens aber haben ſie die—

ſelbe Dauer, als die mit Holz gebrannten.
Zu einem Brande, wozu ſonſt 7 Klaftern wei—
ches Floßholz gebraucht wurden, braucht man
jetzt  bis 9ooo Torſſteine.

Das Tauſend Mauerſteine koſtet daſelbſt,
mit Einſchluß des Zahlgeldes, 1Gr. vom
Hundert, 7 Rthlr. 22 Gr. das Tauſend
Dachziegel 7 Rthlr.

E2 Es



Es werden in dieſem Torf-Ziegelofen auf
einmal gooo Mauerziegel und  Ruthe Kalk—
ſteine (die Ruthe zu 8 Ellen im Quadrat, und

13 Elle hoch) gebrannt. Dieſe Kalkſteine
liefern gewohnlich 40 Dresdner Scheffel ge—
brannten Kalk.

Der Ofen ſelbſt iſt  Ellen hoch, 5 Ellen
breit, und 54 Elle tief. Funf Ellen tief ſteht
er in der Erde. Jm Oſfen ſelbſt ſind in einer
Entfernung von 2 Ellen, 2 Feuer- oder Schur
locher 1J Elle vom Boden auf der Außenſeite
des Ofens. Jedes Schurloch hat die Hohe
von 1Elle, und iſt 5Elle breit. Zwiſchen den
aufgemauerten Banken beſindet ſich ein Roſt,
der eine halbe Elle tief zwiſchen ſelbigen liegt,
und mit der Bodenlinie des Schurloches pa—
rallel lauft. Der Roſt beſteht aus 5 eiſernen
Staben, die 34 Elle lang, 5 Zoll auf der ho—
hen Kaute ſtark, auf der obern Seite 3 Zoll,
auf der untern aber nur 2 Zoll breit ſind; jeder

Stab liegt oben 1Zoll, und ſonach unten 2
Zoll aus einander, damit die Aſche bequem
durchfallen kann. Dieſe 5 Stabe ruhen auf
z eiſernen in die Bänke eingemauerten Jochen,
wovon jedes 5 Zoll breit und 3 Zoll ſtark iſt.
Beym vollen Feuer wird das Schutloch- zu—
geſetzt unb das Feuer bloß durch ein eiſernes
Thurchen, welches 2 Elle im Quadrat groß iſt,
unterhalten. Unter jedem Schurloche iſt ein

Aſchen.



Aſchenloch von 2 Elle Hohe und ZElle Breite?
Auf eben der Seite, an welcher die Schurlocher—
angebracht ſind, iſt der Eingang der ſo genann.
ten Aſchenkammer, der ſchrage unter dem Bo
den des Ofens hinein gehet. Beym Ende des
Eingangs fangt ſich die Aſchenkammer an, und
geht bis zum zweyten Schurloche fort.

 Jhr Nutzen beſteht darin, daß ſie den Zug
im Ofen befordern, und die Aſche immerfort
durch den Roſt in ſie abfallen kann.

Auf der kurfurſtlichen Ziegeley zu Witten—
berg hat man gleichfalls Verſuche, Ziegel mit
Torf zu brennen, im Großen anſtellen wollen,
wovon aber die Erfolge dem Verfaſſer noch nicht
bekannt ſind, ſonſt wurde er ſolche hier ſogleich
mit bekannt gemacht haben.

J. 12.
Ziegel mit Steinkohlen zu brennen.

Ueber das Ziegelbrennen mit puren
Steinkohlen hat zwar Herr Du Hamel
eine ſehr ausfuhrliche Abhanblung und Anwei—
ſung gegeben, von welcher aber bezweifelt wird,
daß dieſe Art zu brennen allenthalben angewen—
det werden konnte. Denn da die Steinkohlen
zwar große Hitze, aber wenig Flammen geben,
ſo wurden nach ſeinen Vorſchlagen die unterſten
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Ziegel ſchmelzen, und die obern halb roh—
bleiben.

Jn Schleſien iſt dieſe Art, Ziegel mit
Steinkohlen zu brennen, ſehr gebrauch.ich, und
da man dazu eigends eingerichtete Oeſen hat,
ſo werden die Ziegel auch eben ſo gut, als ob
ſie mit Holz gebrannt waten.

Die kurfurſtlich Sachſiſche okonomiſche
Geſellſchaft, hat auf ihre Koſten in Schleſten
den Maurer Halfter, die Kunſt dergleichen
Oefen vortheilhaft zu ertichten, erlernen laſſen,
und dieſer iſt zu allen Zeiten erbotig auf Ver—
langen dergleichen anzulegen.

Schon ſeit mehrern Jahren hat der Herr
Major und Kreiscommiſſarius von Schon
berg auf Dohlen auf dieſe Art Ziegel bren—
nen laſſen, die von porzuglicher Gute und ohne
allen Tadel ſind.

Herr Rieben, in Kottwitz bey Dohna,
hat bereits im Jahre 1790 gleichfalls Verſuche
gemacht, Ziegel und Kalk zugleich, in einem
bloß auf Holz eingerichteten Ofen, mit Holz
und Steinkohlen zu brennen. Niach deſſen Au—
gabe iſt ſein Ofen im Lichten 8 Ellen lang, 5
Ellen breit, und 12 Ellen hoch; in ſelbigen
werden zu einem gewohnlichen Brande eine
Viertel-Ruthe, oder 72 Kubtkellen Kalkſteine,
(welche gebrannt ungefahr go bis 100 Dresd

ner



ner Scheffel Kalk geben) und 16 bis 20ooe
Mauer- und Dachziegel eingeſetzt: zu einem
ſolchen Brande ſind 24 bis 26 Klaftern Z lan
ges Holz erforderlich.

Auf die Sohle der Banke im Ofen, laßt
Herr Rie ben einen Mauerziegel aufs Hohe
anſetzen, und mit Mauerziegeln gleichfalls aufs
Hohe abdecken, doch mit der Vorſicht, daß
zwiſchem jedem Ziegel ein leerer Raum von 12
Zoll bleibt; hierdurch entſteht ein Kanal von

Z Elle im Lichten, der zum Roſt, um den Zug
des Feuers zu befordern, dienet. Dieſe kleine
Verrichtung kann allerdings an jedem Ofen an

gebracht werden, und iſt ſehr nutzlich, wenn
auch mit purem Holze gefeuert wird.

Seine Berechnung der Holzerſparniß hat
er folgender Geſtalt genau angegeben:
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Dazu wurde ge
Brand mit Mauet braucht:Holz allein. Kalkſteine. und

Dacbzie-  langes Tonnen
gel. Klafter- Steinholz kohlen.

rſtr Brand Z Ruthe 18500 24

2 170o0 263. t7ooon 284 aoooo 2155 2600c 224Summa Ruthen 91500 1230

17924 Mit Holz- und Stein—
kohlen.

aſte Brand JRuthe 19000! 177 7
2 it9obοâò t.. is  12
3 J— 119000  15 1r34 200oo0 152  185 0119000 15 118
Summa Nuthen goooo 79 168

Anmerkung. Nach nenerdings eingezogenen
Erkundigungen hat es Hr. Rieben durch fer—
nerweite Verſuche dahin gebracht, daß er die
hier angegebenen Ouantitaten Ziegel und
Kalk, alles von der beſten Gute, mit 6 Klaf—
tern Zlangem weichen Scheitholze und 6 Klaf—
tern Stockſcheiten brennen laßt.

J

Weil



Weil zuweilen mehr oder weniger Forſt—
Walm- und Plattenziegel mit gebrannt wor—
den ſind, das Holz auch nicht immer von glei—
cher Gute iſt, es auch uberdem beym Brennen
ſehr auf naſſe ader trockne Witterung ankommt;
ſo darf man ſich nicht verwundern, wenn die
Summe des verbrannten Holzes bey allen
Branten, wie auch die Summe der Ziegeln
nicht immer gleich iſt.

Dieſe betrachtliche Holzerſparniß findet frey

lich da nicht Statt, wo der Transport der
Steinkohlen dem Holzpreiſe gleich kommt, oder

dieſen wohl gar uberwiegt. Da wo man ſie
mittelſt der Fluſſe erlangen, und nicht auf der
Achſe zufahren darf, iſt dieſe Art, Ziegel zu
brennen, am anwendbarſten.

Die Verfahrungsweiſe beym Brennen der
Ziegel auf ſolche Art, beſchreibt Herr Rieben
in der daruber gelieferten, und im 2ten Theil
der neuen Sanmilung vermiſchter okonomiſcher
Schriften vom Herrn Commiſſionsrath Riem
beſindlichen Abhandlung folgender Geſtalt:
Das ſerſte oder ſo genaunte Rauchfeuer wird,
wie gewohnlich, ganz klein angefangen, und im—

mer meht verſtarkt, bis der Dunſt und die
Feuchtigkeit aus den Ziegeln und Kalkſteinen
ganzlich ausgetrieben worden.

Es fallt von ſelbſt in die Sinne, daß da
hier keine Flamme nothig, vielmehr im Anfang
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ſchadlich iſt, es ſehr gleichgultig ſey, mit wel—
cherley brennbaren Materie die feuchten Dunſte
ausgetrieben werden.

Herr Rieben ließ mit klar geſpaltenem
Holze das Feuer anzunden, und ſo lange mit
Holze fortfahren, bis ſich der Roſt erwarmt
hatte, und das Feuer im Ofen anfing zu ziehen,
welches gemeiniglich nach 2 bis 3 Stunden ge—
ſchiehet. Nun ließ er klein geklopfte Stein—
kohlen aufſchutten, und etwas Holz darunter
legen, bis alle Dunſt ausgetrieben war; die
Kohlen wurden mit einer Stange aufgeruhrt,
und die Schlaken, wenn es moglich war,
abgenommen. Hierzu wurden beym erſten
Brande 7 Tonnen Steinkohlen erfordert, ubri—
gens wurde, wie gewohnlich, mit Holze ange—
brannt, und ſſhon hierdurch viel Holz erſpart;

und die Ziegel und Kalk waren vollkom—
men gut.

Beym zweyten Brande ließ er auf eben
dieſelhe Art verfahren; er hatte aber beym er
ſten Brande bemerkt, daß er behm vollen
Feuer, das iſt, wenn die Schurlocher, wie ge—
wognlich, zugemauert ſind, die erſten 24 Stun
den noch hatte Steinkohlen anwenden konnen:

er ließ alſo beym Anlegen des Holzes jedesmal
einige Schanufeln voll Sieinkohlen mit aufichut—
ten. Hierdurch wurde wieder einiges Holz er—
ſpart, und die Ziegeln und Kalk waren voll—

kommen gut. Er bemerkte noch, daß die Glut
vor



vorne im Ofen eher ſtieg als binten daher
?2 Jwaren die Ziegeln auf der vordern Halfte des

Oſens ſtarker gebrannt, als auf der hintern
Halfte; dieſes ruhrte daher, daß zwar die
Steinkohlen ſtarke Hitze, aber wenige Flamme
geben, folglich konnte ſich die Hitze nicht im
Ofen gleich verbreiten, und bis ans hintere En—
de des Ofens ziehen, ſondern ſie mußte gerade
in die Hohe gehen: daher ließ er beym dritten
Brande zwar eben ſo wie beym zweyten verfah—
ren; er ließ aber noch einmal ſo viel klar geſpal—
tenes Holz uberwerſen, oder bis an die hintere
Mauer ſchnellen, als beym gewohnlichen Bren—

nen mit Holz geſchiehet. Hierdurch erreichte
er ſeine Abſicht vollkommen, und die Glut ſtieg
uber den ganzen Ofen zugleich.

Beym vierten Brande glaubte er dadurch
etwas Holz am Ueberwerfen zu erſparen, und
doch die Glut zugleich heraus zu bringen, wenn
hinten an der Mauer, ſtatt der einigen Scheite

Holz, die dahin geſetzet werden, einige Tonnen
Steinkohlen gleich vom Anfang dahin geſchuttet
wurden. Er ließ in jeder Hohlung 2 Tonnen
an der Mauer anſchutten, die ſich, als der
Ofen gluhete, von ſelbſt entzundeten, und die
ſehr gute Dienſte thaten, und das viele Ueber—
ſchnellen des Holzes unnothig machten. Da nun

die Erfahrung lehret, daß 5 bis 6 Schichten
oben allemal viel blaſſer bleiben, als die untern,
welches daher ruhrt, daß die untern allemal 24

Stun—



Stunden eher gluhen, ſo verſuchte er die Zwi—
ſchenraume der obern Schichten mit ſehr klar
geklopften Steinkohlen auszufullen, doch ſo,
daß immer Zwiſchenraum leer gelaſſen wurde,
um den Zug des Feuers zu erhalten.

Hierdurch brachte er es dahin, daß, als
dieſe Steinkohlen, welches etwa 2 Tonnen wa—

ren, in Glut geriethen, die obern Schichten
Ziegel ſo roth gebrannt waren, als die nie—
dern; nur hatten ſich Streifen vom Schwefel
an finige Ziegel angelegt; welches aber ihrer
Gute nichts benahm, indem ſie alle einen hellen

Klang hatten.
Da Herr Rieben mit dieſen Verſuchen voll

kommen zufrieden war, ſo ließ er auch beym
funften Brande es dabey bewenden, und glaubt
uberdieß, daß man bis zu Ende des Brandes
Steinkehlen unter das Holz mengen, und da—
durch noch weit mehr Holz erſparen kann; aber
denn ſublimirte ſich ſicher der Schweſel durch
alle Schichten, wodurch Kaufer, die es nicht
verſtehen, veranlaſſet werden zu glauben, daß
wopl die Dachziegel nicht hinlanglich ausge—
brannt ſeyen, und giebt es in der Nahe mehr
Ziegelſcheunen, ſo werden dieſe neidiſchen Nach—

barn nicht unterlaſſen, den Kaufer in ſeinem
Jrrthum zu beſtarken. Auf dieſen Fall iſt es
ſehr rathſam, die letzten 12 bis 18 Stunden
mit purem Holze zu feuern, wodurch der Schwe

fel wieder abbrennt, und die Ziegel den mit
Holz



Holz gebrannten gleich ſehen, ſelbige aber an
Gute ubertreffen, weil ſie viel feſter ſind, als
die, welche allein mit Holz gebrannt worden.

Beym Brennen muß freylich darin etwas
behutſam verfahren werden, daß man nicht zu
viel Steinkohlen auf einmal anlegt, denn ſonſt
ſchmelzen die Ziegel ſehr leicht, und der Ver—
luſt derſelben wiegt den Gewinn an erſvartem
Holze auf.

Ferner muß in der Mauer des Schurloches
ein großes Loch, etwa  Elle im Quadrat, ge—
laſſen, und nur mit Ziegeln locker zugeſetzt wer—
den. Wenn ſich die Schlaken zu ſehr haufen,
muß durch dieſes Loch mit einer eiſernen Krucke
darin geruhrt, und die Kohlen und Schlaken
in den Kanal oder die Hohlung hinter geſtoßen

werden. Dieſes iſt aber eine beſchwerliche Ar—
beit, und der Ziegelbrenner muß viel Hitze und
Dampf dabey ausſtehen; daher wird ſich auch
nicht leicht ein Ziegelbrenner finden, der dieſer
Art zu brennen ſeinen Beyſall geben wird, es
ware denn, daß ihm ſein Lohn verhaltnißmaßig
mit der Holzerſparniß, wie auch Herr Rieben
gethan hat, erhohet und er dadurch dazu be—

wegt wurde.
Fur dieſe Erfindung und Verſchlage ver—

dient Herr Rieben, beſonders von den Ziegeley
beſitzern, die Steinkohlen um billige Preiſe er—
halten konnen, lauten Dank. Der Verfaſſer
dieſer Abhandlung uber Ziegelbrennerey beſitzt

s ſelbſt
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ſelbſt eine ſtarke Ziegeley, und wird denn
Steinkohlen kommen ihm zu hoch obwohl
er den Torf auch weit herholen muß, auf ahn—
liche Art Torf dazu verſuchen, und den Erfolg
ſeiner Verſuche zu ſeiner Zeit gewiſſenhaft zum
Nutzen des allgemeinen Beſten bekannt machen.

Durfte es nicht gut ſeyn, wenn von Seiten
der Landespolizey demjenigen eine verhaltniß—
maßige Pramie zugeſichert und gegeben wurde,
der, ſtatt daß er ſonſt mit Holze Ziegel ge
brannt, nunmehro ſolche mit Torf oder Stein—
kohlen brannte?

Was wurde dadurch nicht bloß in einem
tande, wie z. B. Sachſen iſt, fur Holz erſpart
werden, da es in ſo vielen Gegenden deſſelben

Torf giebt?

Wenn nun noch obendrein eine landesherr
liche Commiſſion von geſchickten und erfahrnen
Mannern im Lande! herum geſandt wurde, um
mehrere Torf lager aufzuſuchen, und wo ſie der—
gleichen antrafe, berechtiget ware, den Grund—
ſtucksbeſitzer anzuhalten, binnen Jahr und Tag
auf ſeine eigene Rechnung allda Torf zu gra—

ben, oder aber, im Fall er dieß nicht will, das
Grundſtuck, nach dem hochſten Werth, den es
anjetzt hat, dem Landesherrn oder einem Drit—
ten abzutreten, damit dieſer die Veranſtaltung
treffen kounte, daß daſelbſt Torf gegraben

wurde,



wurde, ſollten ſich dadurch nicht die herrlichſten
Vortheile gegen den immer mehr und mehr
zunehmenden Holzmangel gewinnen laſſen?

ſ. 13.gJreis der Ziegel in der Leipziger

Gegend.

Der Preis der Ziegel muß ſich nothwen—
dig nach  dem Preiſe. des Holzes in jeder Gegend
richten. Jſt das Holz wohlfeil, ſo konnen auch
die Ziegel wohlfeil verkauft werden; iſt aber
jenes theuer, ſo muſſen auch dieſe hoch zu ſtehen

kommen.
Wegen Mangel  und Theurung des Holzes

in der Leipziger Gegend, konnen gut gebrannte
Steine (excluſive des Zahlgeldes, welches
meiſten Theils der Ziegler bekommt, und ge—
wohnlich in Einem Groſchen furs Hundert
beſteht) eigentlich nicht wohlfeiler verkauft
werden, als:

Das Tauſend Mauerziegel, fur 8 Rthlr.
18 Gr. bis 9 Rthlr.

Falzziegel haben den nehmlichen Preis.

Das Tauſend Klinker und Mundſteine, fur
10 bis 11.Rthlr.Das Tauſend Dachziegel, fur 7 Rthlr. 12

Gr. bis 8 Rthlr.

F 2 Das
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Das Hundert große, ſtarke Platten, fur

Das Hundert kleine, dunne Platten, fur
3 Rthlr. 12 Gr. bis 4 Rthlr.

Das Hundert große Sims- oder Geſims-—
ziegel fur 4 Rthlr. bis 4 Rthlr.
8 Gr.

Das Hundert kleine Geſimsſteine, 1 Rthlr.
bis 1 Rthlr. 8 Gr.

Das Hundert Forſtziegel, fur 3 Rthlr.
3 Gr. bis 4 Rthlr.

Das Hundert Deckziegel, fur 7 bis g Rthlr.

Das Hundert Brunnen-ſoder Keſſelziegel
2 Rthlr. bis 2 Rthlr. 12 Gr.

Das Hundert Falzziegel, fur 1 Rthlr. bis
1Rthlr. 8 Gr.

Kappziegel, das Stuck fur z bis 4 Gr.
Bey den Forſt- Sims-Deck Brunnen

Falz- Kapp- und Plattenziegeln, bekommt

der Ziegler gewohnlich furs Stuck einen
Pfennig, an manchen Orten auch mehr, Zahl—
geld. Kann man die Ziegel wohlifeiler erhal—
ten, ſo ſteht gleich mit Wahrſcheinlichkeit zu
vermuthen, daß ſie ſchlecht bearbeitet und nicht

gehorig gebrannt ſind.

Man
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Man ſcheue daher ja nicht einen großern

Aufwand von 20 und mehr Thalern, um gute
Ziegel zu erhalten, denn. man erſpart dieß dop—

pelt und dreyfach wiederum an Ausbeſſerungs—

koſten. Der Verfaſſer weiß dieß leider aus
Erfahrung; denn im Jahr 1790 ließ er ein
Wirthſchaftsgebaude ganz neu umdecken, und

durchaus in Kalk legen. Der Aufwand bey
dieſem Baue betrug mit Zubuße der neuen
Ziegel, Arbeitslohn und andern Materialien
gegen zoo Rthlr. Jetzt im Jahr
1797 ſind beynahe alle zugebußten neuen Zie—
gel zerbrockelt, und bloß der Kalk halt ſie nur
noch zuſammen; ſo daß er alſo ſicher in drey
Jahren dieß Gebaude ganz neu wiederum wird
eindecken laſſen muſſen, und es ſonach nicht
langer als zehn Jahre liegt. Jſt dieß nicht
unerhort! Muß nicht da der beſte Landwirth
banquerut werden!

u
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Vorſchlage,: Ziegeldacher dauerhaft zuII 4

machen.

Die Dachziegel muſſen durch ihren reinern
Klang anzeigen, daß der Lehm aut durchgear—
beitet iſt, und daß ſie gut gebrannt ſind.

Der beſte Mortel beym Aufdecken der Zie
geldacher, iſt ein Gemiſch von 1 Theil reinem
Kalk und 3 Theilen ganz reinem, ſcharfem
Sand; (der, wenn er nicht von Natur iſt,
zu dieſem Behufe  aewaſchen werden muß:)
dieß Gemiſch wird mit hinlanglichem Waſſer

verdunnt, tuchtig mit Kalkkrucken durchgear—
beitet, und dann 2, 3 auch 4 Tage in Ruhe
gelaſſen; nun mache man ihn zum Gebrauch
zurecht, und zwar jeden Tag ſo viel, als man
zu verbrauchen gedenkt. Man bringe dann
zu dem nothigen Kalke eine Menge gut ge—

ſchla
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ſchlagene und gezupfte Kuhhaare, und arbeite
ſie qut darunter, auch zugleich mit ſelbigen
geſtoßenen Hammerſchlag oder Eiſenſchlake,

DOchſengalle, Ochſenblut und Ziegelmehl, von
ſolchen allen nach Gutbefinden, bis alles zu
einem ſchmierigen Teige wird. Am beſten iſt

es, dieſe Dacharbeit im Auguſt vorzunehmen.

Zum Anſtrich eines Dachs iſt folgendes
Vertſahren ſehr zu empfehlen. Man loſe Kalk
in Waſſer auf, ſo wie er zum Weißen der
Wande gebraucht wird, verſehe ihn mit et—
was gebranntem, fein geſiebtem, auch ſchon
etwas verwittertem Gips, beſtreiche die außere
Seite der Dachziegel vermittelſt eines Pin—
ſels mit dieſer Miſchung, dieß wiederhole man
dreymal, doch ſo, daß die erſte Vermiſchung
des Klaks dunne, die zweyte mit etwas mehr
friſch zugeſetztem Kalk und Gips, und die
dritte mit noch mehrerm angemacht ſey. Hier—
durch werden die kleinen Hohlungen der Dach—
ziegel dichter, und voll von den eingeſogenen
Kalk- und Gipstheilen, welche das geſchwinde
Eindringen des Waſſers in dieſelben verhin—
dern. Dieſe Arbeit muß aber bey trockenet
Sommerluft im Großen vorgenommen wer—
den. Wenn man noch mehr thun will, nehme
man Heringsthran, den Bodenſatz von Hanf
ohl, Birkentheer oder Decoct, oder auch das
ohlige Waſſer aus den Theerbrennereyen,
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Theergalle genannt, mache dasjenige Oehl,
welches man von den genannten Arten hat,
oder einen Firniß daraus, und uberſtreiche
noch damit die ubertunchten Dachziegel. Dieß
wird freylich einigen Aufwand verurſachen,
aber zur Dauer der Ziegel nicht wenig bey—
zragen und dem Eindringen der Naſſe gar
ſehr widerſtehen.
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